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Staatsstreich? 
Trügen nicht alle Zeichen, so steht Oesterreich 

vor einer politischen Evolution, die Revolution 
genannt würde, würde sie diesmal nicht von Excellenzen 
durchgeführt. 

I n den Hofkreifen hat man eingesehen, daß 
die inneren polnischen Wirren weder durch Mmister-
Wechsel, noch durch die Tagung oder Schließung 
des Parlamentes gelöst werden können. I n Hos» 
kreisen hat man erkannt, daß die parlamentarische 
Opposition nicht mehr in der Lage ist, ihre Ent-
schlüsse s-ei zu fassen, und daß da« in frühere-, 
Johr?n so beliebte Mittel der Dupierung oder 
Bestechung der parlamentarischen Führer keine Er« 
folge zeitigt. Die Wähler srontieren heute gegen 
ihre Abgesandten, wenn diese nicht ihren bei ven 
Wähleroerfammlungen entwickelten Principien treu 
bleiben und so blieben bis nun die Vermnilung«-
versuche der Polen ohne greifbare Erfolge, trotzdem 
im Parlamente selbst so mancher Volksvertreter f ü r 
f e i n e P e r s o n geneigt gewesen wäre, „emzu-
lenken". 

An p e r f ö n l i c h e n Con«ffionen hätte es 
für jene Abgeordneten nicht gefehlt, die sich zu 
einem solchen Verrath Hergegeden hätten. Minister-
stühle wären für sie freigemacht worden, Ehren-
stellen, w,e sie verdienten Abgeordneten al« poli-
tisches Allentheil eingeräumt werden, hätten ihnen 
nach regierungstreuen Dienstjahren gewunken, einige 
Kilometer Bahnanlagen und einige tausend Gulden 
FlußregulierungSbeiträge, Zollbegünstigungen und 
fo weiter, hätten sich auch erkämpfen lassen, hätte 
man sich mit parlamentarischen Scheinerfolgen 
begnügt. 

Doch alle diese verlockenden Anbote konnten 
bis nun nicht verführen, da der erwachte gesunde 
Eigenwille der polnisch reifen Voll«mt>ssen sich mit 
solchen ,Errungenschaften" nicht abiünern läßt. 

Die Deutschen in Oesterreich — unv da thun 
für die Regierung unangenehmerweise die deutschen 
Jungclericalen auch mit. — verlangen vorerst die 
Wiederherstellung beS Status quo vor Badeni. Auf-
hebung der Sprachenverordnungen, Sicherung oer 
natürlichen und historischen Vorrechte der Deutschen 
in Oesterreich ist der Brennpunkt der deutschen 
Opposition. 

Warum fich der Aerr Hberingenienr 
verlobte. 

Wieder hatte sich im Städtchen eine bekannte 
Persönlichkeit verlob», den sämmtliche ältere Damen 
und Mütter bereit« aufgegeben hatten. Man mu 
wissen. waS das heißt, wenn die älteren Damen 
einen Jüngling aufgeben, wenn sie selbst nicht mehr 
daran glauben, daß er noch einer Jungfrau oder 
einer noch gut erhaltenen Witwe mit nur einem 
Kinde nähertreten könnte, dann muß es mit dem 
Junggefellenthum dieses Jüngling« ichon recht böse 
bestellt sein. Hat er nämlich eine einträgliche 
Lebensstellung, dann darf er ruhig dreiundoierzig 
Jahre alt sein und ebensoviele Haare aus dem 
Kops haben, ohne daß man schon vollständig an 
seinem ehelichen Auskommen zweifelt; sollte er in-
dessen auch außerdem noch Vermögen besitzen, baun 
kommt eS sogar auf ein paar Jahr« mehr und ein 
paar Haare weniger nicht an. Eine Reihe von 
Äüttern, die gern Schwiegermütter werden möchten, 
ziehen ihn auch dann noch, wie die Regierung bei 
-ine« Vorschlag eines Abgeordneten, in reifliche 
Erwägung. 

Unser Neuverlobter, der in der Commission 
städtischer Schwiegermütter als nicht mehr beikömm-
ach bezeichnet worden, war eine der Hauptstützen 
am Stammtisch deS Gasthof „zum Stern", war 
bereits seit acht Jahren Voresser bei dem Mittag»-
tisch ebendaselbst. Gn Voresser, da« ist ein Jung-
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Nun hofft man in Hoftreisen, daß «ine Kalt-
stellung des Parlamentes diese programatischen 
Forderungen der Deutschen abschwächen könnte. Die 
LandeSstuben sollen derufm werden, in Einzelschar-
mützeln die Deutschen aus ihren gefestigten Positionen 
zu verdrängen. I n Hofkreis»n meint man. daß die 
LandlagSabgeordneten weniger Nackensteife haben 
werden, als die ReichStagSbolen. 

Wie man sich an den grünen Tischen in Oester-
reich schon oft geirrt, wird man sich auch diesmal 
gründlich irren. I m Gegentheile, der Widerstreit 
der Interessen wird nur in weitere VolkSkreise 
getragen werden und der Kamps sich verschärfen. 
Die politischen Forderungen, die daS deutsche Volk 
an ihre ReichSdoten stellt, stellt e« auch an ihre 
LandtagSabgeordntten. Wo immer hin die Regie-
rung den politischen Schauplatz verlegen wird, nir-
gend« wird sie die deutschen Abgesandten mundiodl 
machen können. 

WaS aber die politische Knebelung d«S deutschen 
VolkSthumeS betrifft, so wird auch eine politische 
Evolution, eine dietatorisch.' VerfafsungSäiiderung, 
zu keinem günstigen Resuliate kommen. Geknebelt 
ist ja daS deutsche Volk in Oesterreich schon. Seit 
de« Grafen Taffee Zeiten hält man mit Hilfe des 
an den Regierungsstellen eingefchobenen Hochadel« 
und durchBesetzungdereinflußreicheren Staatsbeamten-
stellen durch Slaven und Sla^enfreunde die Deutschen 
nieder, während die „Geheimerläffe" die Instruktionen 
zur Handhabung der politischen Polizei geben. 

Heule plagt aber die Wiener Hofkreise die 
bange Fürcht vor den politisch Geknebelttn. Auch 
in Wiener Hofkreisen erkennt man, daß die Nieder-
ringung gerade deS intelligentesten, kapital- und 
ardeiikrSstigsten VolkStheileS der österreichischen 
Monarchie nicht zur Erstarkung deS Ansehen« und 
der Macht de» Habsburger ThroneS, den die Deuischen 
durch Jahrhunderte zu schützen und zu festigen 
hatten, beiträgt, und daß der geknebelte VolkSstamm 
die Bande, die proteciionistifche Slavenfreundlichkeit 
knüpften, über kurz oder lang sprengen wird und 
muß. Und wa« dann kommt, da« fürchtet man. 
d a r u m heute schon die eifrige Suche nach neuen 
Tournierplätzen, auf denen sich die Kräfte der 
deutschen Opposition zerplittern sollen. 

Aber man täuscht sich. DaS deutsche Volk 
betrachtet die parlamentarischen Kämpfe nicht mehr 
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al« politische Waffenspiele. ES hat lange gezögert, 
politische Wahlschlachien ernst zu nehmen, und die 
Noth der Zeit lehrte eS erst, die parlamentarischen 
Rechte zu schätzen. Heute, wo eS den Werth deS 
parlamentarischen Widerstandes erkannt, bleibt eS 
in seiner Michelhaftigkeit treu auf dem Wollplatze. 

Aus Grund der konstitutionellen Rechte begehren 
wir. daß man uns den Kampfplatz nicht entzieht, 
den man unseren Gegnern einräumte. Kann der 
Gegner die durch tausendfache Protecuon über unser 
VolkSthum errungene Position nicht behaupten, so 
hat niemand im Staate daS Recht, sie ihm zu 
garantieren. 

Zuchthaus trifft den, der Hochoerrath begeht, 
zu Pulver und Blei werden jene verurtheilt, die zu 
gewaltthätigen Zusammenrottungen im Staate ver-
anlassen. Man bedenk« an competenter Stelle — 
bevor man eine neue Verfassung oktroyier« - - daß 
die VolkSjustiz consequenter und unerbittlicher alS 
die Justiz gelehrter Richter ist. 

Was wurde gewonnen? 
I m Jahre 1897 war der Ausgleich mit Un-

garn fällig gewesen. Er ist heute im Februar 1899 
noch nicht gemacht. Wie ist daS gekommen? Der 
erste, größte Fehler war der Gedankt, den AuS-
gleich durch die Polen, bezüglich den Polencluö, 
machen zu lassen und nicht durch d ie Deu t -
schen. DaS war nur die Folge der verkehrten 
Politik, welche im Polenclub die eigentliche öfter-
reichische StaaiSpartei erblickte und ihn zum Rück-
grat der inneren österreichischen Politik mache» 
wollie. Zu mancherlei mag der Polenclub in Oester-
reich berufen sein, zur w i r t h s ch a s t l i ch e n 
Führung des Reiche« ist er eS gewiß nicht. Al« 
Vertretung eines passiven, industrielosen LandeS war 
er eS an, a l l e r w e n i g s t e n in einer so wichti-
gen wirihschafilichen Angelegenheit, wie der AuS-
gleich mit Ungarn. 

Den Ausgleich mit Ungarn mußte man von 
den Deutschen machen lassen, die am Ausgleich 
den größten Antheil haben, die ohne Zweifel auch 
heute noch die größte wirthschaftliche Kraft de« 
Reiches bedeuten. Sie sind die Haupioertreter von 
Industrie und Handel, sie sind auch die geistige 

geselle, der allmählich infolge oer Verlobung der 
älteren Abonnenten soweit vorgerückt ist an Alter, 
Weisheit und der Nummer seine? Abonnenten, ingeS, 
daß er an dem Schnittpunkt des Winkels sitzt, den 
die zwei Tischreihen de« Speisesaale« seine« Gast-
Hofe« bilden, allwo er schon seit Jahren gewöhn-
beitSmäßig über da« Essen mehr oder weniger 
günstige Urtheile oerlauien läßt. Wer zehn Jahre 
Voresser eine« MiuagStijche» ist, der geht schon 
ach» Jahre zu keinem Balle mehr, sämmtliche An-
spielungen aus diese oder jene mehr oder weniger 
junge Dame, mit welch.'? man versucht, ihn künstlich 
in« Gerede zu bringen, prallen machilo« an ihm ab. 

Ich kann mir denken, daß die Leserinnen einiger-
maßen neugierig sind, den Namen unseres verlobten 
Voreffer« zu erfahren, und auch einige Mittheilungen 
über da« junge Mädchen, da» e« fertig gebracht 
hat, ihn dem Abonnementtische zu entreißen, um ihm 
hierfür die Erzeugnisse de« eigenen Herde« oorzu-
setzen. Da die beiden in zwei Zeitungen gestanoe» 
haben, sehe ich ein, warum ich die Di«cre»ion auf 
die Spitze treiben soll; er heiß» Max König und 
sie Elise Niedlich. Er ist Oberingenieur einer 
Prioai-Eisenbahngesellschas» und sie ist die älteste 
Tochter de« Finanz'athe«. „Die älteste Tochter", 
da« ha» so einen häßlichen Beigeschmack, aber da« 
liegt lediglich im Sprachgebrauch. Die älttste 
Tochter ist nämlich immer noch jünger al« eine 
„älter« Tochter" und noch bei weitem jüng«r al« 
»alte Tochter". Die älieste Tochter de« Finanz-
rathe«, ich weiß wirklich im Augenblick nicht genau, 

wie viel Töchter er eigentlich hat, ich weiß aber 
ganz bestimmt — und da meine geehrten Leserinneu 
den Vorfall nicht kontrolierea können, müssen sie 
eS mir schon glauben — ist nämlich thatsächlich 
erst sechSundzwanzig Jahr alt nnd war mit achtzehn 
Jahren — nach der allgemeinen Anficht der da-
maligen Tisch^bonnenien deS „Stern" wenigsten« 
— eine« der schönsten Mädchen der Stadt. Da« 
soll sie auch zwei Jahre lang unbestritten geblieben 
sein. Dann aber wurde nach »der allgemeinen 
Ansicht" der derzeitigen Abonnenten de« „Stern" 
irgend eine andere Jungfrau das „schönste Mäd-
chen der Stadi" und Elise gerieth in daS zweite 
Glied. Sei» einigen Jahren indessen gehörte sie 
schon zum altgewohnten Concert-, Ball- und Au«-
flug-Jnventar der Cafino-Gesellschaft. .Sie war 
der Mittelpunkt, um welchen sich der Ausflug 
gruppierte, die lüngeren Mädchen schlössen sich von 
vorne und die noch älteren von hinten an. Al» 
die Verlobung Elisen« bekannt wurde, und der 
Zweifel darüber, der längere Zeit im Au«slugS-
lager von vorn und hinten reichliche Nahrung fand, 
vor der verblüffenden Thatsache verstummen mußte, 
da war die Freude über da» Ereigni« bei sämmt-
lichen Freundinnen, mochten sie nun jünger oder 
alter sein. groß. Die Aussicht, nun auch einen 
Mann zu bekommen, war wieder in etwas gestiegen. 

Ja, aber er, der Oberingenieur, höre ich die 
Leserinnen gespannt rufen, wie kam e« denn, daß 
er. der Voresser, der prädestinierte Hagestolz, der 
schon seit Jahren keinen Ball mehr besuchte, der 
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Triebfeder österreichischen Landwirthschast; sie bilden 
den Hauptstock von Oesterreich» militärischer Kraft 
und sind in ihrem Zusammenhang mit der gefamm 
>en deuischen Nation für da» geistige und wirth 
fchaftliche Leben Oesterreich» da» befruchtende Naß 
und der reifende Sonnenstrahl. E» war eine De-
müthigung und Zurücksetzung, al» mit Duna» 
jew » ki den Deutschen die finanzielle Leitung de» 
Reiche« abgenommen wurde und doppelt und drei 
fach muß da» empfunden werden, seit diefe DemiU 
lh'gung mit B i l i n S k i und K a i z l zum System 
gemacht wurde. 

Die polnischen Finanzminister haben nur eine 
reine fi«califche Thätigkeit entfaltet und Kaizl tritt 
in ihre Fußstapsen. Die Steuerschraube wurde in 
unerhörter Weise angezogen und nicht» zum wirth« 
schaftlichen Aufschwung vorgekehrt. Da» wirth» 
fchaftliche Wohl begann zu sinken, wir blieben hinter 
den westlichen Nachbarn zurück und die Ungarn 
nützen die Zeit unsere» Stillstände» durch Hebung 
ihrer Industrie mit allen Mitteln au«. Der Schaden 
ist schon so augenfällig geworden, daß selbst die 
jetzige feudal»clericale Regierung an eine Umkehr 
denken muß. Am auffälligsten aber zeigt sich der 
Unfegen diese« Voranstellen« de« Polenclub« in dem 
unseligen Au«gleich mit Ungarn. Badeni und Bi-
linSki hatten weder da« Verständnis noch den guten 
Willen, einen Halbweg« billigen Au«gleich zu machen. 
Wären zu den Verhandlungen mii Ungarn die 
Deutschen berufen worden, so fähe heute diefer Au«, 
gleich ganz ander« au«. Die Ungarn wußten wohl, 
wen sie in den beiden Polm vor sich hatten: die 
Vertreter galizifcher Provinz- und einseitiger Partei-
Interessen. Die Ungarn hatten daher leichte« Spiel 
und nützten die Gelegenheit nach Kräften au«. Ein 
fast einstimmige« .Unannehmbar' war da« Echo, 
al« die Au«gleich«vorlagen bekannt wurden. Nicht 
bloß da« bewußte Deutschthum, auch die deutschen 
Clericalen, die Tschechen, die polnischen Volk«kreise 
hatte« nur ein einstimmige« .Nein!- für diesen 
A »«gleich. 

Da aber begann jene« Spiel, welche« die Zu-
stimmung zu diesem «»«gleich durch nationale und 
politische Verfchleuderungen erkaufte. Mit den Spra-
chenverordnungen wurde der erste Prei« an die 
Tschechen au«gefolgt und nun besteh« die Regie-
rung«thätigkeit de« Grasen Thun lediglich i « Han-
del«oerkehr mit den Parteien, die ihr« Ueberzeugung 
von der Unannehmbarkeit de« »»«gleiche« der Re-
gierung zu« Verkaufe anboten. Fast täglich hat 
die.WienerZeitung' einen.Abschluß" zu verkünden. 
Noch bevor dort der Au«gleich selbst unter de« 
Schatten de« § 14 erscheinen kann, hat Oesterreich 
in nationaler und politischer Beziehung ein so oer-
änderte« Lu«f»hen bekommen, wie man e« noch vor 
ein paar Jahren für ««möglich gehalten hatte. 

Und wa« wurde damit gewonnen P Eine kurz« 
Frist bi« zu« Jahr« 1904 für die Äiltigkeit de« 
gegenwärtigen Verhältnisse« zwischen Oesterreich «nd 
Ungarn, na»e«llich de« gemeinsamen Zoll- «nd 
Handel«gebiete«. Allein zur Aufrechterhaltung der 
Grvß«achtstell«ng der Monarchie ist dieser Feldzug 
für die leichtsinnigen Vereinbarungen «it Ungarn, 
der zu eine« Verwüstung«kriege gegen da« öfter-
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höhnisch lächelte, wenn von eine« Au«fluge der 
Casi«o-Gesellschast die Red« war, d«r schon seit 
fünf Jahren endgiUig au« de« »gemischten Chor" 
«»«getreten war. nachdem er verschiedene Jahre 
plänkelnd den Passiven «arkiert hatte, wie e« kam. 
daß dieser weise Prophet sich «it Elise Niedlich 
verlobte? Du lieber Gott, e« hatte allerding« die 
Leute überrascht, die ganze Stadt sprach drei Tage 
davon, die abgebrühtesten Klatschbasen, die d«rch 
die scheußlichste Mordthat nicht au« de« Concept 
zu bringen sind, waren einfach paff; ältere gefetzte 
Herren, die sonst bei« Gabelfrühstücke sich nur zu 
der einen Bemerkung aufraffen: .Da« Bier ist 
heute gut!" die stellten längere Betrachtungen 
darüber an. wie der Oberingenieur nur auf die 
Idee gekommen fei, die Elise Niedlich zu heirathen. 
Ja, wenn sie noch Geld gehabt hätte, dann hätte 
man e« sich schon eher erklären können. .Keinen 
Kreuzer hat sie", da« wurde ganz offen herau«-
gesagt und daran eine lange Litanei geknüpft, wie 
bei Finanzrath« der schöne Sehalt jahrau«, jahrein 
.verposamentiert' worden wäre. Hübsch, nun ja 
hübsch fei sie ja früher gewesen, gewiß, aber oer-
schieden« andere wären doch bekanntlich im Casino 
beim Contr« längst vergriffen, wenn Elise noch 
.herumfchimmelte." Daß die Frau Finanzrath sich 
.scheußliche Mühe" gegeben, den Oberingenieur 
einzufangen, darüber brauche man weiter« kein 
Wort zu verlieren, aber Frau Finanzrath verstände 
sich doch darauf auch nicht viel besser, al« andere 
Mütter heirath«fähiger Töchter. Und der Herr 

reichische Deutschthum ausartete, unternommen wor-
den. Ist da« «rreicht worden? Mit nichlen! Da« 
selbständig« Zoll- und Handel«g«biet der Stephan»-
krön« mußte jetzt auch grundsätzlich zugestanden 
werden und von 1904 an hat Ungarn freie Hand 
bezüglich desselben. Da«, wa« Großmachtstellung 
der Monarch« hkißt, ist nun der Eigensucht Ungarn» 
noch mehr ausgeliefert al« di«her. Und das alle«, 
weil von vornehtrein di« berufensten und «benbür-
tigsten Au«gleich«-Unterhändler mit den Ungarn, 
die Deutschen, aus di« Seite geschoben wurden, damit 
die ftudal-clerical« Partei obenauf bleibe. Wahrlich, 
die Herrschaft dieser Partei kommt Oesterreich theuer 
zu stehe« l 

politische Wundschau. 
Kinöernfnng der Landtage. Die .Wiener 

Zeitung' veröffentlich» ein vom 10. d. M. datierte« 
kaiserliche« Patent, nach welchem die Landtage vo« 
Galizien, Ober-Oesterreich. Kärnten und Salzburg 
für den 20. d. M., der Landlag von Dalmatien 
für den 22. d. M. und der Landtag von der Bu 
kowina für den 25. d. M. einberufen rotrdtn. 

Pf . ». SKemayr wurde a«f sein Ansuche« 
pensioniert. Al« Zeichen d«r An«rk«nnung für fern 
jivtiundfünfjigjährig«» Wirken wurde ihm bei diesem 
Anlasse da« Großkreuz dt« Sanct Step hanS-OrdenS 
verlieh««. — An Stell« v. Stemayr't würd« der 
zweite Präsident de« Obersten Gericht«- und 
Cassation«hofe«, Herr Dr. Karl Habietin«k, zum 
«rsten Präsident«n. der Genat«präsioe»t Dr. Emil 
Si«inbach zum zweiten Präsidenten diese« Gericht«. 
Hofe« ernannt. 

38a§reges««g de» christliche« Aa«er»»«»dtt. 
Da« .Fremdenblatt" theilt in einer officiö« ein-
gehauchten Noiiz mit, daß dem Bauernbuad de« 
Baron RokitanSky nur nach § 486 St.-G. — 
dieser Paragraph handelt von in Concur« ver-
fallenen Schuldnern — die Thätigkeit eingestellt 
wurde. Man mag über di» Thätigkeit de« unter 
der Patronanz eine« Baron RokitanSky stehenden 
christlichen Bauernbunbe« denken, wie man will, 
Thatsache ist e«, daß die christliche Bauernbund-
Bewegung, die mit viel Frömmelei arbeitet, unsere« 
stetrische« Coaservative« gar arg auf die politischen 
Hühneraugen getreten ist u«d deren hat die Kar-
lon-Partet nicht wenig«. Di« Hrmmung der Thätig-
feit dr« christlichen Bauern bunde« würd« schon 
l ange vo rbe re i te t . Antideutsche regierung«-
treue Seele« haben an cvmpetkiuer Stelle scho« 
vo r M o n a t e n vorgesprochen, u« den 
christliche« Bauernbund. der ein conseroatio»«Mandat 
nach de» andern gefährd»««, «ine« am Zeug zu 
flicke«. Man war aber an competenter Stelle nicht 
in der Lage — so gerne «an concUiante« Gut. 
gegenkommen gezeigt hätte — die Handhabe zu 
finden. um die Agttation«arbeit de« Baron Roki» 
tan«ky zu hemmen. Dies» bot sich nun .amtlich" 
auf Grund d»« § 486 St.»G., auf Grund dessen 
man selbst auch unser gegenwärtige« Ministerium 
sistieren könnte. So viel un« auch an der frisch 
und fröhlich infcenierte« .christlichen" Bauern-
bewegung nicht gefällt und so sonderbar sich Ber-

Oberingenieur war auch thatsächlich nicht »mg», 
fange« worden, dazu gieng er wahrhaftig schon 
viel zu lange «it. er hatte sich ganz freiwillig in 
di« Fesseln der Liebe schlagen lassen. Auch hatte« 
sein« G«istt«kräste durchau« nicht gelitten, denn die 
Direction der Eisendahnges ellschaft hielt auch nach 
feiner Verlobung immer noch groß« Stück« auf ihn; 
ja di« Eistnbahn-Actien sind feit drr Zeit «her 
besser al« schlechter geworben. 

Nach der Ansicht feiner Freunde mußte sich 
eigentlich der Oberingenieur gerade in der letzten 
Zeit al« Junggeselle ganz besonder« gefühlt haben. 
Denn jeden Abend, den Gott kommen und werden 
ließ, saß er von nachmittag« halb 3 Uhr ab am 
Stammtisch im .Stern' bi« 12, 1 Uhr. sogar in 
der allerletzten Zeit häufig bi« 2 Uhr und trank 
feine 13 bi« 17 Gla«, erzählte die drolligsten Ge-
chichten und lachte über die Ehemänner, die keinen 

HauSihorfchlüssel mitbekamen und be«halb schon 
vor 11 Uhr abrücken mußten. Und dann beim 
Gabelfrühstück Punkt 12 Uhr saß er da, und wenn 
er wieder eine Blume ansetzte, dann ging ein 
Freudenstrahl über sein Antlitz, al« wenn er mit 
einem Zehntel beim großen Lo« betheiligt gewesen 
wäre. Regelmäßig zweimal i« der Woche, abge» 
ehen vom Sonntag, trank «r mittag« «in« .gut« 
lasch«' und dabei wurde angestoßen auf da« traute 

.unggefellenihum auf die freien Männer im freien 
Staate. 

Und jetzt! Zum Stammtisch im .Stern" kam 
er so gut wie gar nicht mehr, er saß jeden Abend 

gangenheit und Gegenwart de« Herrn Baron Roki-
tanSky ansteht, so lehnen wir'« eatfchieden ab. daß 
die Siitierung de« christlichen Bauernbundes keine 
politische Maßregel sei. Man hätte schon vor 
Monden eingegriffen, hätte sich nur irgend ein« 
Handhabe gegeben, denn der Thun'schen Regierung 
«st heute dieconseroatioe Bauernpartei noch immer 
lieber als die in allen Farben schillernde de» Baron 
RokitanSky. Baron RokitanSky soll zur Ein- und 
Umkehr bewogen werden, darum hat man ihm aus 
Grund de« § 436 St.-G. einen Klapp« versetzt. 

Z>ie Flsrdslave« haben bereit« zu der in den 
Zeitungen angekündigten Verfassungsänderung Stel-
lung genommen. Sie haben gegen sie nichis ein» 
zuwenden, fo daß man mit Recht annehmen darf, 
sie haben die Erfüllung ihrer Bedingungen bereit« 
zugesichert erhalten, die sie an ein« widtrfpruch«-
lof« Aufnahme dieser neuesten Capriole unserer 
Innenpolitik glaubten knüpfen zu müssen. Die Süd-
slaoen klagen, daß man si« .wi« immer" auch di««-
mal al« Aschenbrödel behandelte und nur die allg«-
meinen cl«rical«n, nicht aber auch ihr« speciellen 
nationalen Wünsche berückiichiigt w«rd«a dürften. 
Au« diesem Grunde entpuppteu sie sich ganz plötzlich 
al« ganz besonder« eifrige Anwälte de« Parlamen-
tari»mu». Die katholische Volk«pattei hat offenbar 
noch keine Ordre erhalten, wi« si« sich zu b«nehme« 
habe, darum warlet si«, bi« in der.Wirn«r Zeitung" 
da» amilich« Decret erläutert wird. Auch die libe-
ralen Preßftimmen gehen der Frage der Verfassung», 
änderung nicht zu nahe. Die Interpreten dieser 
Presse hoffen, daß em liberal-clerical-polnische« 
Regime kommen wird, wenn der jetzige Hochadel 
die neue Verfassung octroyiene. Daß unsere Staat«-
Strategen e« zuwege dringen, di« bestehende Ver-
sassung umzumodeln, bezweifeln wir nicht, daß sich 
aber da« erwachte Volk«bewuß«feia der Deutschen 
nicht auch mit einem Feder streiche »««löschen läßt, 
da« zu begreifen, sind unsere Hofräthe einfach zu 
einfältig. 

? i » deutsch! Die Gemeindevorsteher de«Libeh». 
»itzer Bezirke» haben beschlösse«, keine de«tfch«u 
Druckschristen von den Militärbehörde« anzunehmen 
und die Mitwirkung bei Contrvlverfammluagen zu 
verweigern, wenn die Reservisten sich mch« mir 
,Zde» melden dürfen. Der Raudnitzer Bezirk», 
hauptmann forderte hierauf die G««eiadevor>teher 
auf. .dies« Gesetzwidrigkeit und Pflichtverletzung 
innerhalb fünf Tagen zu r e c h t f e r t i g e n . — 
Nicht üb«l! 

Nun kann'« nicht mehr schief geh'«! Der groß« 
Tfchtche Ar««nrsch gedenkt mit Nachdruck der Re-
gierung vorwärt« zu helfen. Höre« wir wie: Er 
veröffentlicht in der revanchelüsternen .Bern» de 
Fir i i * einen A«ssatz, in welchem er «it wahre« 
Tyni«mu« für einen föderalistischen Staat«str«ich 
und di» Befestigung de« Bündnisse« «it de« 
Deutschen Rtiche eintritt. Und zwar «eint er über 
den selbstverständlichen (!) Staatsstreich: .Der E«n-
trali»««», der durch einen Staatsstreich eingeführt 
wurde, könnte ebenso gerechterweise d«rch einen 
Staatsstreich unterdrückt werden. I « der Politik 
muß «an ««unter in« Fleisch zu schneide« ver-
stehe«. Oesterreich ist Gott sei Dank start genug. 

bei ihr. Da« Wort Gabelfrühstück existirte gar 
nicht «ehr für ihn. Höchsten« zwei«al in der 
Woche aß er noch Mittag« i« .Stern" und trank 
ste«S de« allergewöhnlichsten Wein dazu, die andere 
Zeit war er bei« Finanzrath zu Tische gelade«. 
Und wenn «r «it seiner Brau» über di« Straße 
ging! E» war gar nicht zu glauben: diese« ver» 
klärte Antlitz, diese Glückseligkeit! Er war wahr» 
hastig zehn Jahre jünger geworden. Und wen« 
die Liebe Einfluß auf den Haarwuch« habe» sollte. 
)ann wird sich auch di« Glatze de« Herrn Ober» 
ingrni«ur« allmählig wieder verlieren. 

»Jetzt di» ich wirklich glücklich, während ich 
rüh«r nur glücklich fchi«n". soll der Herr Ober-

Ingenieur vier Wochen nach feiner Verlobung seinem 
besten Freund« versichert haben. Und noch vier» 
»ehn Tage später hat er diese« Freunde gegenüber 
d<nn auch fein ganze» Herz ausgeschüttet. Und da 
«» dies«« Freunde zu schwer wurde, di« B«k«ant» 
niss« diese» in letzter Stunde noch glücklich gewordenen 
Junggeselle« allein mit sich herumzutragen, fo hat 
er sie unter de»t Siegel der Verschwiegenheit writer» 
erzählt, wodurch auch ich in die glückliche Lage ge» 
ommen bin, zu Nutz und Frommen aller derer, 

di« für die Eh« noch nicht unrettbar verloren sind, 
*ür ihre weiter« Verbreiiung zu sorgen. 

Nein, e» war nur euler Schein, am Stamm-
tisch de» Gasthause» .zum Stern' hat sich der 
Oderingenieur in den letzten Jahren nicht mehr 
wohl gefühlt. Und wenn «r in der l«tzi«n Zeit 
häufiger sehr spät nach Hause ging, so halte, während 



1899 

um bisse unvermeidliche Operation ohne Gefahr zu 
«tragen." — Ohne Gefahr! Die Gefahr, die schon 
jetzt, vor dem Entstehen daS tschechisch.föderalistische 
Oesterreich umdräut, sieht Kramarsch nicht. — Nun 
aber die auswärtige SlaaiSiveiheü, der „Glanzpunkt" 
der Abhandlung. demzuliebe. wie behauptet wird, 
überhaupt der Aussatz entstanden ist. „Seit dem 
Zusammentreten de« Kaiser» Franz Joses mit dem 
Caren in Petersburg hat Oesterreich nicht mehr 
nöthig, den obersten Lenker seiner Geschicke in der 
Wiener deutschen Botschaft zu sehen. Der Drei-
bund gleicht einem alten, abgespielien LuxuSclaoier. 
Man mag S noch nicht in die Rumpelkammer 
stellen, aber man spielt nicht mehr daraus.' — So, 
jetzt wissen wir'S: DaS allmächtige Tschechenthum 
gedenkt, un« deutsche Oesterreich»! seinen großsla-
vischen Plänen dienstbar zu machen. Ader zu 
solchen Dingen gehören zwei: einer der'« thut, und 
einer der sich'« gefallen läßt. — Wie man im 
Deutschen Reiche, und zwar in maßgebende» Kreisen 
über die Auslassung deS Abgeordneten Kramarsch 
denkt, geht aus nachstehender Veröffentlichung in 
der mit dem Berliner auswärtigen Amte in enger 
Fühlung stehenden „Kölnischen Zeiiung' hervor. 
Dieselbe schreibt zu dem deutschfeindlichen Aufsätze 
de« Abgeordneten Kramarsch, dieser sei eine der 
Hauptstützen der Regierung und sei auch alle» Con-
ferenzen der Regierung deigezogen wo, den. Gras 
Thun würd« sich nicht wundern bürsen. ro nn auS 
den dreibundfeindlichen Auslassungen de» tschechischen 
Führers Schlüsse auf seine eigene Gesinnung ge» 
zogen weiden. Man könne eben nicht zwei Herren 
dienen. Wer sich mit Deutschland» erbittertstem 
Feinde verbinde», kann nicht Deutschland« ehrlicher 
Fieund sein. 

Aus Stadt und Land. 
ßillier Hemeinderath. Freitag den 17. d. M. 

um 5, Uhr nachmittag« findet eine ordentliche, öffent» 
liche GemeindeauSichuß-Sitzung statt mit folgender 
Tagesordnung: Mittheilung der Einläuse; Ersatz-
wahl eine« Mitgliedes in den Ausschuß der Spar-
casse der Stadtgemeinde Cllli und Ersatzwahl eineS 
Mitgliedes in den Stadtarmenrath; Berichte der 
Bauseciion über einen AmtSbericht, betreffend die 
Herstellung eineS EanaleS in der Gariengasse und 
über ein Ansuchen deS Cillier ThierfchutzoereineS 
um Bewilligung zur Ausstellung von Vogelfutter-
tischen auf dem Wokaunplatze, GlaciS und im Jofefi» 
wald«; Berichte der Fiiianz-Seclion über ein An» 
suchen deS Rudolf Jost um Bewilligung einer Unter-
stüyung zur Fortsetzung seiner Studien und über 
eine Einladung de« österreichischen VölkervtreineS 
zum Beitritte al« Mitglied. Der öffentliche» folg» 
eine verlrauliche Sitzung. 

Motar Kar l Kammer f . I n Gonobitz ist 
am Moiiiag Herr Noiar Karl K u m m e r im Alter 
von 76 Jahren gestorben. Dami» ha« Gonobitz 
einen seiner tüchtigsten Bürger verloren, einen Mann 
der sei» dem ersten Ausflackern deS deutschnationalen 
Gedankens einer seiner entschiedensten und bewuß-
testen Vertreter war. Herr Notar Kummer war 
seinerzeit entschiede» dasür eingetreten, daß die 
steirijchen Notare in einer Kammer vereinig» seien. 

seine Bekannten sich da« ganz ander« auslegten, 
die Unbehaglich?«!» seines Jct,S ihren Höhepunkt 
«rreicht. Er war nicht bis um zwei Uhr dort ge> 
blieben, weil eS ihm besonderen Spaß machte, so 
und so viele Blumen, Halb« und Krügrl vor- und 
nachzukommen, die ältesten Witze wieder von neuem 
anzuhören, er war dort geblieben, weil er Furcht 
vor sich selber, vor dem Alleinsein hatte, weil ihm 
der Anblick seiner beiden möblierten Zimmer ein 
Giäuel war, weil er auf seiner Bude ollein nicht 
mehr leben konnte. I n früheren Jahren hatte er 
die Pausen in feiner Berufsthätigkeit durch Lesen 
auszufüllen versucht. Aber daS konnte er in der 
letzten Zeit auch nicht mehr. Er konnte sich auf 
d»ese Weise nicht mehr darüber hinwegtäuschen, daß 
er einer trostlosen Zukunft entgegenging. Denn 
wenn sich dieser Esel vor der Schalheit deS lebens-
länglichen KntipenlebtnS mit den Jahren noch 
steigerte — und daS konnte doch gar nicht au«-
bleiben — dann mußte doch endlich ein Zeitpunkt 
eimreten. wo er an sich selbst verzweifelte. Ein 
Vergnügen sollte e« sein, diese entsetzliche Einödig» 
kei» deS Abonnenten-AUttagStischeS wo die Speisen 
wechselten, aber nich» die Gesichter. 

Einsam war er und alleine, ihn umschwebte 
kei« theures Bild. Dieser Gedanke hatte sich bei 
ihm zwar noch nicht zur Klarheit durchgedrungen, 
er aber merkte, wie er sich gegen seinen Willen 
sprungweise mit demselben beschäftig»?. I n solcher 
Stimmung war er, als er sich eine« TageS ganz 
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Der Verblichene war durch lange Jahre in Drachen-
bürg und kam von dort noch Gonobitz. Er hinter« 
läßt einen Sohn, den bekannten Rechtsanwalt Dr. 
Karl Kummer in Graz und eine Tochler, die 
mit Herrn StaatSanwalt Dr. Neman i t f ch in 
Marburg vermählt ist. 

Hrosel Aöend. Am SamStag fand im großen 
Casinosaale ein sehr zahlreich besuchter Festabend 
zu Ehren deS scheidenden Herrn Dr. OSkar Orose l 
statt. Man kann wohl sagen, daß eS selten einem 
jungen Mann, in so reichem Maße gelungen ist, 
sich die allgemeine Sympathie zu erringen, wie die« 
bei Dr. O r o s e l der Fall war. I n nationalen 
Dingen ein mutbiger und gewandter Mitkämpfer, 
«in begeisterter Fö»derer der deutschen Turnsache, 
ein guier Geist deS RadsahrervereineS. ein Meister 
all der schönen Gestaltungen, so da« Leben auf dem 
freudeumstrahlten Felde Terpsichoren« bestimmen, 
ein lustiger Gesellschafter, ein wackerer, deutscher 
Mann! Ueber jede dieser Richtungen ließe sich bei 
Dr. O r o s e l ein spaltenlanges Loblied fingen. 
Am Abschiedsabend wurde in wärmster Weise, mit 
anerkennenden DankeSworten all dessen gedacht, 
wa« in der Erinnerung an Dr. O r o s e l in Cilli 
dauernd fortleben wird. AlS Director deS Casino» 
vereine« widmete Herr Oberst K r a l l dem Sch'i-
denden Worte herzlicher Anerkennung und wir 
glauben, daß er wohl allen Damen au« dem Herzen 
gesprochen hat, als er den meisterhafte» Tanzleiier. 
den unermüdlichen Tänzer feierte. Der Obmann 
des RadsahrervereineS Herr Rudolf Kuhn-Costa 
zollt« Herrn Dr. O r o s e l den Dank d-S Rav» 
fahrervereineS. der dem Scheidenden einen Grosicheil 
seiner stolzen Entwicklung zu danken ha». Schrift-
leiier A m b r o s ch i»s ch prieS den tüchtigen Volks-
genossen Dr. O r o s e l . der für all« die herzlichen 
Wort« mit dem lebhaft zum Ausdrucke gelangten 
Empfinden herzlichster Freundschaft und deutschen 
KampfeSmuIheS dankte. Daß ein solcher Al'schiedS-
abend ohne Tanz beschlossen worden wäre, war bei 
einem Dr. Oiosel einsach undenkbar — der Morgen 
grauie heran, al« man mit dem „fröhlichen" Ad-
schiednehmen zu En)« war. 

Aaschings Liedertafel des ßillier Männer-
Gesangvereines „Liederkranz". Seit einer Reihe 
von Jahren zählen di« Fa'chingS-Liedertafeln dieses 
wackeren Verein«» zu den besuchtestn» Unterhaltungen 
unserer Stadt, und geradezu n>»ssenhaft war der 
Besuch der letzten am 12. d. M. im Hotel „Mohr". 
Der Verein fetzte die Narrentappe auf und bereitete 
seinen zahlreichen Freunden einen Abend, bei dem 
die frohe Faschingsstimmung zu ihrem Rechte kam 
und der Lachlust gebührend gesröhnt wurde. Er-
öffnet wurde der Abend mit dem fröhlichen, aller-
dings musikalisch unbedeutenden „FaschingSmarsch' 
von I . Schuster. Diesem folgte die reizende Polka 
„Heinzelu'äilnchen', von I . Nentwich, in charakte-
ristischen Costümen vorgetragen. DaS nun folgende 
Terzett „Die Drillinge", von R. Genee, wurde von 
den Herren Druschkowitsch, Ranth und Ranzinger 
in trefflicher MaSte vorzüglich zu Gehör gebracht, 
so daß eS wiederholt werden mußte. Die Klavier» 
begleitung besorgte dabei Herr Chormeister Wald-
hanö. welcher an diesem Abende seinen bewährten 
Ruf a>« tüchtiger Sangwart neuerding« aus da« 

plötzlich entschloß, endlich einmal von der Ein-
ladung seine« Freunde« Doctor Schwarz Gebrauch 
zu machen, der seit etwa vier Monaten verheiratet 
war. Er hatte denselben seit dieser Zeit nur noch 
gelegentlich auf dir Straße getroffen, aber nie mehr 
im „Stern', wo er sonst auch regelmäßig zu finden 
war. Der Oberingenieur konnte sich selbst keine 
Rechenschaft darüber geben, wie er, der längst 
sämmtliche Familienbeziehungen abgebrochen hatte, 
dazu kam, „sich da« Glück des DoctorS mal an-
sehen zu wollen'. Ja, daS hatte er nicht erwartet. 
Er verlebte dort einen Abend, so anregend, wie er 
ihn längst nicht mehr gekannt hatte. I n der That, 
da brauchte man sich wahrhastig nicht zu wundern, 
wenn der Doctor jetzt abends zuhause blieb. Der 
Docior hatte augenscheinlich ein seltenes Glück ge-
habt bei der Wahl seiner Gattin. Die verstand 
eS. Sogar die Scherz« der jungen Frau, ob er 
denn nicht auch bald^„anbeißen' wolle, halten für 
ihn etwas Anheimelndes gehabt. Und er kam 
wieder und traf dort ein,» Abend« die Freundin 
der Frau Doctor, die Tochter des Herrn Finanz-
rath« Niedlich. Da« war ihm an'angS etwas un-
behaglich. indessen er unterhielt sich auch mit dieser 
jungen Dame im Lause deS Abends besser, al« er 
sich selbst zugetraut hätte. Die Unterhaltung im 
.Stern' war jedenfalls auch nicht interessanter. 
I n »i«fe« Nachdenken fchlenderte er dann feiner 
Wohnung zu, nachdem er da« Fräulein die paar 
Schritt« bis zu ihrer Wohnung begleitet hatte. 
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Beste bewährte, wa« sich besonders bei der „Frosch-
Cantate'. von Hcnnig, zeigte. Die Wirkung diese» 
ziemlich heiklen Chores wurde durch Froschmasken 
bedeutend erhöht. DaS nun folgende „Neueste 
egqptifche Traumbuch', von Koch von Langentreu. 
trug durch feinen launigen Text viel zur Heiterkeit 
bei. Diese wurde aber geradezu stürmisch. alS sich 
„Noble Gesellschaft" (Lumpenchor von Metzger) dem 
Publikum präsentierte. Erst nach geraumer Zeit, 
alS die verschiedenen originellen Lumpengestalten 
betrachtkt und bewundert worden waren, konnten 
die Sänger in ihre Rechte »reten. Nach dem Um-
zuge durch den Saal mußte über stürmische» Ver-
langen der Eingang deS ChoreS wiederhol» werden. 
Mi» dem Chöre „Moderne Wanderlust' (Nach dem 
Congo) von Gerneth, bei dem eine sich plötzlich 
entrollende Skizze trefflich darstellte, wie der glück-
liche Mavri „seine Schwiegermutter srißt," schloß 
der in allen seinen Theilen äußerst gelungene Abend. 
Die Begleitung am Flügel besorgte bei sämmtlichen 
Chören Herr Capellmeister Dieß! in bekannt diScreter 
Weise, und hat sich derselbe auch mit der Musik-
vereinScapelle durch ein sehr hübsche» Programm 
um den Abend vcrdient gemacht. Vornehmlich 
hatten wir Gelegenheit, da» seelenvolle Spiel dc» 
neuen Cellisten bewundern zu können. Nach der 
Liedertafel wurde von Jung und Alt in unermüd-
licher Weise dem Tanze noch einige Stunden 
gehuldigt. 

K. ü. Staats Hpmnafinm in ßill i. Am 
I I . d. M. fand mit emem feierlichen Gottesdienste 
da« erste Semester de« Schuljahre« 1898/99 seinen 
Abschluß. Dem Gymnasium gehörten 187 Schüler 
deutscher »nd 85 slooenischer Nationalität an. Dec 
Fortgang kann im allgemeinen al« gut bezeichnet 
werden. An VorzugSschülern besitzt die I. Claffe 5. 
die II . 1, die I I I . 2, die IV. 2, die V. 4. die 
VI. 1, die VII. 3, die VIII. 4. zusammen 22. 
Ein Zeugnis der Reise erhielten 156, der zweiten 
FortgangSclasse 62, der dritten 12. 

Aevierbergamt ßilki. Der Ackerbauminister 
hat die beim Remeroergamte in Cilli erledigte 
Kanzlistenstelle dem Postenführer deS LandeS-Gen-
darmerie-Commando» Nr. 6. Titular-Wachtmeister 
Johann S a d u in Oberburg, verliehen. 

Z>ie verhängnisvolle Masehkarada- Mon-
tag morgens oefchimpfie ein Passagier, welcher mit 
dem um halb acht l l i r nach Graz fahrenden Zuge 
abreisen wollte, den diensthabenden Portier Johann 
B a u e r in so heftiger Weife, daß dieser Polizei« 
liche Hilfe anrief. Der Passagier, welcher mit 
Cotillon-Orden und den Folgen starken Alkohol-
genuffe« «ich gkfchmückt war, stellt« sich j«doch dem 
Wachmann« grgenüder auf d«n Standpunkt ab-
weifender Souveränität und konnte nicht dazu de» 
wogen werden, fein Jncognito zu lüften. Die« 
haue feine Verhütung zur unmittelbaren Folge. 
Al« der stolze Fremdling in den Arrest abgeführt 
werden sollte, sind die Schrecken der Kerkernacht 
mit Wucht aus seine Seele gefallen und er verlegte 
sich auf inständiges Bitten, indem er verrieth, daß 
er um 9 Uhr in St. Georgen an der Südbahn 
Schule halten müssen, denn er sei der Lehrer Carl 
V u 5 n i k. Da diese Angaben bestätigt wurden, 
schenkte man dem pflichteifrigen Jugendvildner. der 

Vierzehn Tage fetzt« rr e« bei sich durch, sich b«i 
DoctorS nicht mehr blicken zu lassen, dann — er 
dachte an d«e Oede des Stammtisches — drängt« 
e» ihn wieder mächtig, in dem „lieben Kreise' ein 
Stündchen zu weilen. Fräulein Elise erschien auch 
dort. Und da» war ihm nicht einmal unangenehm. 
Wieder schritt er dann, nachdem er sich vor ihrem 
Hause verabschiedet, nachdenklich auf einem großen 
Umwege seiner Wohnung zu und lag dort wohl 
noch zwei Siunden wach im Bette. Al» er dann 
nach einigen Tagen wieder seinen Freund aufsuchte, 
da „hoffte' er bereit« auch Fräulein Elise dort zu 
treffen, welche Hoffnung zu seiner Freude auch iu 
Erfüllung ging. Diese Freude war der jungen 
Frau Doctor und dem jungen Mädchen nicht eni-
gangen. Die Unierhaltung war an diesem Abend 
äußerst lebhaft, fast ausgelassen, denn der Herr 
Oberingenieur und Fräulein Elise halten meisten» 
da« Wor». Plötzlich verstummten sie, denn die 
beiden hatten gar nicht gemerkt, daß erst der Doctor 
und dann seine Frau sich auS dem Zimmer em-
sernt hatten. Es entstand eine verlegene Pause. 
Dann ein leiseS Geflüster. Elise . . . Max . . . 
ein Kuß und die junge Frau stand lächelnd neben 
den beiden und wünschte als die erste dem Paar 
in herzlichen Worten Glück, und der Herr Ober» 
ingenieur weidete sich an der starren Uederraschung 
seines Freundes Schwarz, der abwechselnd das Paar 
und feine junge Frau ansah. 
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die obenerwähnten Auszeichnungen im Narodni 
dom erhallen haben soll, die Freiheit. Wegen seine« 
Benehmen« am Bahnhof« wird er sich vor Gericht 
zu veraniworlen haben. 

Hrover Zlnfug am Ariedhofe. Dieser Tage 
wurden drei Mädchen im Alter von zehn biS zwölf 
Jahren dabei überrascht, wie sie da« Lichtbild auS 
einem Grabsteine gewaltsam herausbrachen, in der 
Absicht, tS zu entwenden, woran sie nur durch unoer-
muiheteS Jnzwischemreun verhindert wurden, wobei 
sie die Flucht ergriffen. Um der Ruhe der Todten 
willen wäre eS wohl angezeigt, in einem derartigen 
BetreiungSfalle mit den schärf>>en Strafen, die da« 
Gesetz an die Hand gibt, vorzugehen. 

Aemerkensmerthe AaHrplanSndernngen. Es 
verlautet, daß ab 1. Mai au> der Süvbaynslrecke 
Laidach. Marburg wieder einige Fahrplanänverungen 
durchgeführt werden, welche mir im Interesse unserer 
Stadt aus das freudigste begrüßen werden. Der 
Krüh-Personenzug, welcher vo» Marburg bis Cilli 
verkehrt, wird von Marburg um 5 Uhr 10 Min. 
wegfahren, Cilli um 7 Uhr passieren und b i S 
L a i b a c h w e i t e r j a h r e n , wo er um 9 Uhr 
eintreffen wird. Der Frühpersonenzug Cilll-Laibach, 
welcher schon um 6 Uhr von hier wegsuhr und auch 
erst um 9 Uhr in Laibach einlangte, wird auf* 
ge lassen. Der Abendjencundärzug Laibach-Cilli 
wird Laibach um 7 Uhr verlassen, Cilli um 9 Uhr 
10 M. passieren und b i s M a r b u r g w e i t e r -
f a h r e n . Um 10 Uhr 30 Min. vormittag wird 
von Marburg ein Zug nach Cilli fahren und hier 
um 1 Uhr eintreffen. Der 2 Uhr.Zug nach Mar-
burg bleibt. 

Zur Mergebung der Hrazer Fheater. AuS 
Graz wird mitgeiheilt, daß ver ernannte neue Leiter 
der Grazer Bühnen, der königliche Hofschauspieler 
Otto P u r s ch i a n, sich bereit erklärt Hai, der Ge-
meinde 25 vom Hundert deS Reingewinnes abzu-
liefern und die Grazer Bühnen schon zu Ostern zu 
übernehmen. DieS ist besonders werlhvoll, da die 
Beiträge der bisher verpflichteten Schauspieler mit 
diesem Termine ablausen und daher eine große Zahl 
mehrere Monat brodlos wäre, wenn d»e Bühnen 
von Ostern bis zum Herbst geschloffen blieben. Di« 
Nachricht, daß Herr P u r s ch i a n mit Herrn von 
H o c h e n b u r g e r oder sogar auch mil Adolf 
K e i n in Verbindung stehe, hat sich nach verläß-
lichen Mittheilungen al« u n r i c h t i g erwiesen. 
Auf den bisherigen Leiter Herrn G o t t i n g e r 
entfielen nur die sieben Stimmen der demsch-anti-
f«muisch«n Gewerbepanei, deren Führer brkanntlich 
Herr Feichtinger ist. Herr Gottinger war bei der 
jüngsten Aufführung de« „Tannhäuser" der Gegin« 
stand großer Kundgebungen. Er hat in der letzten 
Zeit seiner Amtsführung durch eifrige Pflege Richard 
Wagner'«, durch die würdige Einrichtung zahlreicher 
classischer Stücke und durch fein fast übereifriges 
Entgegenkommen gegenüber zahlreichen Vereinen und 
wohlthätigen Unternehmungen manche Kreis« für 
sich gewonnen, die ihn infolge dessen ungern scheiden 
sehen. Gleichwohl sieht ein großer Theil de« 
Publicums dem neuen Bühnenleiter Herr» Purfchian 
wohlwollend entgegen, und auch di« Utbrigen dursten 
ihm von allem Anfang an keinen grundsätzlichen 
Widerstand entgegensetzen. Alle« hängt davon ab, 
daß Herr Purschian die Oper aus ihrer bisherigen 
Höhe erhält und manche Lücken de« Schaujpielper-
fonal« befriedigend ausfüllt. 

Schaubühne. 
Die P r o j e c t i o n S f c h a u f p i t l e , welche 

un« da« Unlernehmen „KoSmoS" der Herren 
H. Hellmann d. ä. und d. j. boten, hatten sich 
keine« bedeutenden Besuche« zu erfreuen. Alle drei 
Vorstellungen waren schwach besucht. Ursachen diese« 
schwachen Besuche« waren die tanzlustige Stimmung 
der Zeil, der Umstand, daß auch erst wenige Monde 
verflossen sind, daß zwei ähnliche Schaustellungen 
>n Cilli waren. Die Herren Hellmann boten neben 
älteren Bildern auch sehr hübsche neue und interessante 
Vorführungen. DaS Beste boten die beiden ersten 
Abtheilungen. .Die Wunder der Sternenwelt" 
brachte uns eine lange Reihe «teleskopischer Ansichten 
de« Weltall«", welche in Verbindung mit einem 
klaren Vortrage den Wandergang der Sternenwelt 
recht anschaulich erklärte. Die Bilder zeigten sich 
äußerst scharf und wurde deren Anschaulichkeit durch 
ihre Bewegungen sehr gehoben. Die mikroskopischen 
Vorführungen boten neben bereit« Gesehenem auch 
Vorführungen lebender Präparate, welche Vorsüh-
rungen entschieden die interessantesten gewesen sind, 
und daher auch den verdienten Beifall fanden. I m 
dritten Theile folgten in bunter Abwechslung Land-
fchafien- und Stadtansichten, sowie Genrebilder und 

zum Schlüsse Ansichten von Meisterwerken der 
Skulptur, allegorische Gruppen und nette Chromo-
lropen, welche hier aber schon in reicherem Sortiment 
zu sehe» waren. 

* 

Spielpla» für die nächllen Fage: 

D o n n e r s t a g , den 16. d. M . : Benefice-
Vorstellung für den sich allseitig großer Beliebtheit 
erfreuenden jugendlichen GesangSkomiker Friedrich 
P i st o l. „ D a s v e r w u » f ch e n e S ch l o ß", 
Operette von C. Millöcker. Die vorzügliche, zug-
kräftige Operette läßt im Vereine mit dem geschätzten 
Benel-ciamen ein ausverkaufte« Hau« erwarten. 

S a m st a g, den 18. d. M . : „Go ld f i sch e", 
Lustspiel von Kadelburg. Die Kadeldurg'schen Lust-
spiele, wie „Großstadtluft-, „Goldene Spinne", 
„Goldfische" u. f. w. werden in Cilli immer gerne 
gesehen und haben wir, da da« humorvolle, ständige 
Reperioierstück de« Hofourgtheater« schon längere 
Zeit vortereitrt wurde, «inen unterhaltenden Abend 
m Au«sichi. 

S o n n t a g , den 29. b. M. : „ P r e z i o f a * . 
Romantische« Stück, mit zwölf GesangSnummern, 
von C T. Wolf, Musik von C. Maria Weber. 
Wer kennt nicht da« sinnige Schauspiel Wolf'«, da« 
schon unsere Väter entzückt«, mit der herrlichen 
Musik C. M. Weber«, de« berühmten Komponisten 
der Opern „Freischütz", „Eurianthe", „Ob«ron". 
Die Titelrolle wird Frl. K n i r s c h darstellen, ein 
Umstand, der dazu beitragen wird, ein vollbesetzte« 
Hau« zu erzielen. Beginn der Vorstellung um 
8 Uhr. 

Wie un« die Theaterdirection mittheilt, findet 
D iens tag , den 21. d. M. die Ausführung von 
„ E i n t o l l e r ( S i n f a l l " statt. Das Laus'sche 
Lustspiel wird die Benefice-Borstellung für die Schau-
spiel, rin Frau Caroline S a l d e r n sein. Zu den 
bewährtesten Stützen unsere« Ensemble« zählt hervor-
ragend da« Ehepaar Saldern. Mit seltener Pflicht-
treue und unverdrossenem Fleiße erfüllen sie stelS 
ihre oft sehr undankbaren Ausgaben. Wir sind 
überzeug», da« Publikum wird Frau Saldern durch 
einen recht zahlreichen Besuch ihrer Benefice-Vor-
stellung Sympathien beweisen. Mit dem Laus'schen 
Lustspiele hat Frau Saldern eine vortreffliche Wahl 
getroffen. ÄLir erhoffen einen recht vergnügten 
Abend. .Der tolle Einsall" wurde hier noch nicht 
ausgeführt, und machen wir auf diese vortreffliche 
Novität, welche in Graz und Wien mit durch-
schlagendem Ersolge ausgeführt wurde, ganz beson-
ders aufmerksam. 

Südmark. 
Unterstützungen haben e r h a l t e n : 

eine Gemeinde in Kärnten zum Schulbaue 1000, 
der Kindergarten in Tüffer 100, die Voltsbücherei 
in Tarvi« 20, ein Bauer in Kärnten 50, ein Ge-
werbSmann in Untersteier 25 Gulden. 

Spenden haben gesandt: die Gemein-
den: Graz 100, Steyer 25, Eisenerz 20, Aflenz. 
Fürstenfeld, Wolf«b«rg im Lavantthale j« 10 fl. 
Eberstein in Kärnten, Eggenberg und Veitfch je 
5 fl.; Theodor Mörath in Graz 10 fl., Uhrthurm 
in Kleinoschegg« altdeutscher Bauernstube 3 30, 
deutsche Tischgesellschaft in Slorv 2 50. Peißl-Ge-
sellschastin Deutsch-Landsberg 14 40, Franz Exinger 
in Hainseld 2, ein deutsche« Mädchen al« Ertrag 
einer Wette 1, Fritz Lossen au« München von der 
Gebur!«tag«ieier des deutschen Kaiser« im Hotel 
Pagano zu Capri bei Neapel 4-43 (10 Lire). Ofen-
tischgesellschast bei Holzer in Villach 2 fl; die 
Ortsgruppen: FrauenortSgruppe Klagenfurt 2 l fl., 
Frauenortsgruppe Villach 11-13. Ortsgruppe Klagen-
furt 34 fl., ferner als Ertrag deS Hochschüler-
tränzchen 78*60 und aus den Sammelbüchsen 
21-40, Mureck 67 26, Kindberg a»S den Sammel-
büchsen 6'78. Leoben 6. Gratwein 5'14, Eisenerz 1 fl. 

G r ü n d e r : Frl. Gusti Stagl in Graz mit 
50 Gulden, Eugen Freiherr von Müller und Herr 
Sebastian Schwendmayer in Pragerhof, der 
Kärntner Radfahrerverein in Klagenfurt, der deutsche 
Turnverein in Mureck und der Club EbriuS in 
Leoben mit je 2ö Gulden. 

V o n den O r t s g r u p p e n : Die Ort«-
gruppe Pöllau wurde durch ihren jetzigen Obmann 
Dr. Kupserschmidt neu belebt, Pragerhof hatte am 
5. d. M. die gründende Versammlung, an der al« 
Vertreter der Hauptleitung Herr Dr. Robert v. 
Fleischhacker theilnahm; Obmann ist Herr Anton 
Lerch, Kaufmann; genehmigt sind Rottenmann, 
Neumarkt bei Salzburg und Saalseiden, angemeldet 
ist Schwaz in Tirol. Fest« hab«n veranstaltet: 
Leibnitz. Leoben, Marburg, Pragerhof, Felbkirchen, 
Klagenfurt, Gottschee, Modimg, Zell am See. 

S t e l l e n s ind a n g e b o t e n * für 1 Ge-
meindefecretär, 1 Schmied- und Wagner-Lehrling, 
1 Wagnerlehrling. 

S t e l l u n g suchen*: 3 Handlungsgehülsen 
(Commi«), 1 Diener. 

ch • 
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Wir machen wieder einmal auf di« Verkauf«, 
gegenstäiid« der Südmark aufmerksam und fordern 
alle Vereine und jeden einzelnen auf, sich in Bedarf«-
fällin ausschließlich dieser zu bedienen. Wie sehr 
hiedurch die Sache diese« Schutzvereine« gefördert 
werden kann, das beweisen die Süomark'Zünd-
Hölzchen, die in den letzten zwei Monaten deS 
vorigen Jahre« weit über 600 fl. abgeworfen haben. 
E« stehen die folgenden Gegenstände zum Verkauf«: 
Süd mark -Pos tka r ten , 1 Stück um 4 Kreuzer. 

Verschleißstellen die Verein«kanzlei in Graz und 
viele Buch- und Papierhandlungen; Bestellungen 

^ von außen sind an die Verein«kanzlei zu richten. 
S ü d m a r k - Ersa tzbr ie f« (für Drahtnach-

richten). 1 Stück sammt Vtrschlußmark« um 5 Kreu-
zer. Verschleißstelle: VereinSkanzlei. 

S ü d m a r k - B r i e f pap iere . 1 Schachtel mit 
^ 50 Bogen und 50 Umschlägen um 65 Kreuzer. 
S ü d m a r k ' C i g a r r e n s p i g e n , 1 Schachtel mit 

100 Stück um 60 Kreuzer; 
Südmark -^C igare t tensp i t zen , 1 Schachtel 

mit 100 Stück um 55 Kreuzer. 
Süd m a r k - C i g a r e i t e n hü lsen, 1 Schachtel 

mit 100 Hülsen um 25 Kreuzer. 
Verschleißstelle für die letztgenannten vier Ge-

genstände: Papierhanolung deS Anton A. Schwarz, 
Graz. Hofgasse 7. 
S ü d m a r k - Z ü n d h ö l z c h e n : Größer« 

Mengen liefert die Zündwarenfadrit von Ft. Po-
jatzi zu Deuisch-LandSverg in Sieiermarki in 
Graz sind sie b«i d«m Kaufmann« Heinrich Auer, 
Ntuthorgaffe 24, und tn vielen Tadaklädeit zu 
haben. 

S ü d m a r t - S e i f « . Eine schön ausgestattete 
Schachtel mit 3 Stück Skife kostet 45 Kreuz«r. 
Verschleißstelle: Franz Pleml « Söhne in Graz, 

^ Herrengasse. 
S ü d m a r k - W a p p e n . 1 Stück (unaufgezogen) 

30 Kreuzer; Verschleißstelle. VereinSkanzlei. 
Auch werven S ü d m a r t - T a n z o r d n u n g e n 

ausgegeben. 

Aernunft ßye. 
DaS Schicksal für Mädchen ist. daß fie d.» 

Rechten finden und den Unrechten heiraten müsse». 
Warum sollte gerade Berta gegenüber da« beruf«-
mäßig grausame Schicksal gerecht sein? EineS Tage« 
erklärte ihr Mama in vorwurfsvollem Tone, daß 
ihre Heiraissähigkeit von Tag zu Tag zunehme 
und daß solche Fähigkeiten später von den jungen 
Männer gar nicht anerkannt werden. Sie empfahl 
daher ihrer „romantisch angehauchten" Tochter vou 
unpraktischen Idealen Abschied zu nehmen und ge-
nau so zu handeln, wie ihre Freundinnen, die 
unablässig nach einem Gatten jagen. Unser malen-
alistische« Jahrhundert fordere e«. daß man fein 
Herz nur in egoistischer Weise schlagen läßt sür 
Männer mit gesichertem Einkommen. Also betonte 
die realistische Mutter. „Plaudere nicht so viel 
mit den Männern." fuhr sie so«, „sage ihnen viel-
mehr, sie sollte» mit mir sprechen. Mache e« so 
wie Ella, die koketiirt nicht auf Geradewohl, sondern 
nur mit jenen, die deutlich ausgeprägte Heirat«-
Physiognomien haben." Bef-iedigt darüber, daß 
sie sich zu solch' praktischer Lebensauffassung empor-
gerungen, schöpfte die Mutter nach dieser langen, 
an schönen Tendenzen reichen Red« Aih«m.. . . 

Mama» w«is« Rathschlag« schniiten Berta in« 
Herz, denn sie liebt« «inen armen, guten Jungen, 
der ihr natürlich bloS sein ganzes Sein opfern 
wollte. Sie vertraute in blindem Eifer die« ed!e 
Geheimniß der realistisch denkenden Mutter, ivelche 
e« für geboten hielt, vorerst in ein vielsagendes 
Lachen auSzubrechen. Dann kräuselte sie spöttisch 
den Mund und antwortete mit der Ruhe der Er-
fahrenen. 

„Aber Berta. solche unzeitgemäße Grillen hält« 
ich bei Dir gar nicht sür möglich gehalten, da« 
ist ja thörichte Einbildung, kindische Schwärmerei, 
Du hast «den zu viel gelesen, siehst Du, ich habe 
Dich stet« vor den dummen Romanen gewarnt. 
Wa« doch dieser gedruckte Idealismus für Unheil 
anrichtet in den Köpfen junger Mädchen. Diesen 
lächerlichen Standpunkt mußt Du schon überwinden, 
)a« paßt nicht für D<in Alter; nimm Dir ein 
Beispiel an Ella, die ist sicherlich nicht so thöricht 

• iluitflnft« werden tn der VereinSleiNing (Gra» 
Frauengasse Rr. 4) ertheUt. 
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wie Du. Das Mädchen liebt denjenigen, den sie 
Heben soll . . . aber nicht in« Blaue hinein! Bon 
heul« an darfst Du keinen Roman mehr anrühren 1" 

Ein allerer Kaufmann, Besitzer eine» großen 
Manusaclurwarengeschäjle» mit sicherem Kunden-
kreis, machte in leglerer Zeit ziemlich plump und 
daher um so auffallender Berta ven Hos. Auf dem 
-Kränzchen ver Manufaciurislen — zu dem er sie 
«ingeladen — tanzte er ausschließlich mit ihr. Er 
tänzle miserabel und hielt Berlha so fest um-
schlungen, al» fürchtete er, si« werde ihm im Tanze 
«nteilen. 

I n den Pausen unterhielt er sich ebenfalls 
nur mit ihr. trotzdem er so viele .bekannte Mäd-
chen" hi«r habe, waS er mit geschickler Nachlässig» 
teil hinwarf. Er wagte die ungeschickiesten Compli» 
meme, die im Style einer trockenen Korrespondenz 
gehalten waren, und sprach sehr viel vo» seinen 
ttt« und ausländischen Berbmdungeii, von Ex- und 
Import — Berla mußte geduldig zuhören — von 
EoncurSmaffen. die er zu den billigsten Preisen 
«rsteye. Während eines WalzerS flüsterte er ihr 
,m Takt« eine wichtige Einkaufsquelle zu und wäh-
rend einer Polka gestand er ihr das großartig« 
Absatzgebiet irgend eineS bedeutsamen Handelsar-
tikel«. Derartige Dinge verräth «in Manujaclur-
Händler einem schönen jungen Mädchen in einem 
modernen BaUsaale nicht ohne Zweck und Ziel. 

Um aber trog der Deutlichkeit seiner ausge« 
Iprvchenen Absichten nicht mißverstanden zu werden, 
murmelt« er siegesgtwlß, mit unbewußter Frechheit: 
«Ich bin keine schlechte Partie". Berta schwindelte 
es, alle Gegenstände um sie her tauchten in einan-
der und verwischten in unbeslimuuen Formen, so 
Haß sie nichts mehr fest unterscheiden konnte. Der 
Kausmann reichte ihr galanl den Arm und sührle 
sie zur Maa,a. DaS arme Mädchen klagte Üver 
Kopfschmerzen. . . . Am nächsten Tage erschien er 
schwarz befrackt, mit Blumen in der Hand, und 
sprach mit festlicher Summe. Er hielt nun in 
-etnem gesuchten SonntagSdemsch um ihr« Hand an, 
Mama sagte leuchtenden Angesichtes „Ja" , versetzt« 
ihrer Tochter einen zarten Rippenstoß, woraus diese 
daS harte Wörtchen seufzend »achflüsterte, mit einer 
Miene, in der alle« zu lesen war. I n Mienen zu 
lesen verstand Herr Berger nicht, dazu gehört eine 
specielle Bildung, die nicht in sein Fach schlug. Da« 
Hauptbuch war sein« Lt«bling»lectür«.... 

Eine Woche lebte daS Paar zusammen. Berta 
Hatte damals „Ja" gesagt, dem müllerlichen Em-
flusfe gehorchend, und ihr Schicksal war besiegelt. 
Sie wollte sich opfern und einem Manne zum 
Traualtar folgt«, den sie haßt« aus diesem und 
jenem Grunde. Er war blind dafür, er hörte nicht 
au« ihrem zitt«rnd«n „Ja" den zuckenden Ausschrei 
ihrer gewarteten Seele, in dem «in ganzes beredte» 
«Nein" lag. . . . Heute mußte si« «rnst mit ihm 
sprich«», eS ging nicht länger, dies« bittere Woche 
dünkt« ihr «in« Ewigkeit. Sie vermocht« nicht, 
ihr Herz zu bezwingen, daS Martyrium drückte sie 
zu schwer. 

„Höre nur, Leopold," sprach si« und e» zuckte 
ihr Herz, »ich hab' Dir etwa« Wichtiges zu sagen, 
n»aS ich Dir bisher leider verschwiegen. ES war 
«ergebenS, ich versuchte Deine Sclavin zu sein, 
Dein« treue Dienerin, doch ich sehe schon jetzt, daß 
ich den Dienst nicht zu Deiner Zufriedenheit werde 
ausfüllen können. Ich besitze ein Herz, das mich 
in der Ausübung meiner Pflichten hindert, ich 
fühle das, wenn ich Dich ansehe, wenn ich mich 
zwingen möchte Dir eine Zärtlichkeit zu sagen. Ich 
chwt'e Dich geheiratet, weil meine Mutter eS wünjchte. 
Ich bin aber zu schwach, ich tauge nicht zur Heldin, 
verzeihe mir, wenn ich Dich sieben Tage in Ge-
danlen, Mienen und Bewegungen getäuscht habe. 
Du hast eS nicht empfunden. Du hast keine Ahnung, 
wie da dri»n?n sich alle« wegsehnt, wie weh' nur 
die sie: Wände thun . . . länger Dich zu betrügen, 
har« ich nicht die Kraft, sei gut und lieb, verzeihe 
mir, thu m»r den Liebesdienst und gieb mich frei; 
ich bin ja ganz unschuldig daran, daß ich Dich nicht 
tiebe» kann. Du hast gesehen, welch brave Tochter 
ich war; ich folgte sogar meiner Mutter, al« sie 
wir besahl, unglücklich zu sein... . Nicht wahr, 
«ine zu brave Tochter! Bitte, laß mich los, eS 
wäre ein Selbstmord, Du hast ja nichts davon, 
wenn ich bei Dir bleibe, Dein Heim ist zu kalt sür 
mich." Die letzten Worte hatte Berta mit Thränen 
m den Augen gesprochen. 

Wie lächerlich und albern kam Berger dies« 
Ecene vor. Er tiat ruhig auf si« zu und wischte 
ihr mit einem Taschentuch? die Thränen aus den 
Augen. Mehr konnte er ohnedies nicht thun, um 
ihr die Thränen zu trocknen, als ihr ein Taschen-
tuch reichen. 

^Deutsche M a c h t " 

„Aber Kind, sprich doch nicht solch« Dumm-
heilen, bedenke, eine verheiratete Frau! I n ein 
paar Tagen wirst Du diese kindischen Sachen ver-
gessen haben. Du wirst Dich gewöhnen an mich," 
meinte er in kaltem, vernünftigen Tone. 

Heute sind eS drei Jahre, seitdem sie Seite an 
Seite leben. Berta bat die Sehnsucht ihrer Seele 
mit Heroismus erstick«, ihre Illusionen unter Thrä-
tun begraben. . . . Ein gewisses Wohlleben hat 
ihre Gedanken abgelenkt, das immerwährende Bei-
sammcnsein ihr Gefühl abgestumpft für seine Ge-
schäfte und banalen Bertraulichkeilen. Es kostete 
sie viel Ueberwindung und sie rinzt auch, jetzt noch 
zuweilen mit einem aussteigenden liebenswürdigen 
Traum, doch sie erträgt mechanisch dies flache, 
nüchterne Dasein. Ihre Wirthschaft ist ja eine 
große Welt! 

Und wenn sie irgendwo in «in«r Gesellschaft 
erscheinen, so lächelnd, so heiter und zufrieden, ca 
lispeln Herren und Damen: „DaS ist «ine glückliche 
Frau, hat einen guten, lieben Mann und ist bril« 
lant versorgt." Mütter hereitSfähiger Töchter wei-
fen auf sie als auf vaS Muster folgsamer, vernünf-
tiger Kinder, die keine Schrullen haben, und bestrebt 
sind, den Eltern Freude zu machen. 

Vermischtes. 
Schw»nninger Kein And! Die „N. B. Lztg." 

berichtigt: „Der berühmte Arzt stammt aus einer 
uralten Familie AltbayernS — er selber ist ein 
Neumärkier au» der Oderpsalz. Die Namen aus 
„inger" sind in Altdayern so gebräuchlich wie die 
aus „vw" im Norden und haben vor diesen noch 
den Borzug. deutscher zu sein. Juden hat es in 
Altbayer» 500 Jahre lang bi» in diese» Jahrhun-
bett herein überhaupt nur in einzelnen Exemplaren 
gegeben. Bor 30 Jahren hat es z. B. in Nieder« 
dayer» noch seinen ansäffig-n Juden gegeben. Erst 
als Berlin nnd der Norden ihre Juden anszuspeien 
begannen, singen si« an in den altdayerischen Pelz 
sich einzunisten." 

„Sorman Kenöl." Eoenso schlecht wie di« 
lächerlichen Straßenübersetzungen ist den Tschechen 
die Uebersetznng des Namen« von „Fuhrmann 
Henschel". gelungen, welches Stück gegenwärtig im 
Präger tschechischen Theater aufgeführt wird. Hierin 
zeigt sich die lächerliche Ueberhebung der Gernegroß-
Nation, daß sie gerne einen reindeutschen Namen 
in da» Prokrustesbett ihrer armseligen Sprechweise 
zwängen will. Während die Deutschen bei U«b«r» 
setzungen stets die Eigenart eine« ihnen stammsremden 
Verfassers wenigstens in seinem und in dem seines 
Werkes rücksichtsvoll gelten laffen, bringt die graude 
nation Sachen wie „Sillar*, und jetzt „Forman 
Henöl". Wir wären begirrig zu erfahren, in welch' 
reizender, tschechischer Mundart der .Forman Henöl" 
sprechen wird. Vielleicht in der klangvollen „Pre-
loucer?" 

Hin gemüthlicher Wei»pa»tscher. Kürzlich 
wurden die Weine des Klaufenburger Weinhänd-
leis E. für verdächtig bejunbeti, durch die Wein-
prüfungscommission untersucht, und. nachdem sie 
sich als gefälscht herausstellen, genannter Wein-
händler zu einer Geldstrafe von 500 fl. verurtheilt. 
Er gab sich mit dem Urtheil zufrieden und schaltete 
kurz daraus in «in«r Klausenburger Zeitung folgende 
gemüthliche Infektion ein: „Einem P. T. Publicum 
empfehle ich meine chemisch untersuchten Weine." 

Wer heiraten will, gehe nach Mihr.-Weiß. 
Kirchen, denn dort sind die jungen Männer >o 
hetruisscheu, daß b«r „Localanzeiger" unter dem 
Schlagworte „Jetzt geht'S schon schlecht" Nachstehen-
deS schreibt: „Niemand will heiraten—tönt'S aus dem 
Rrrise unserer boloen Jungsrauen, an denen Weiß» 
kirchen fo überreich gef«gn«t ist; ja schön sind si« 
all«, keine über 20. alles geht nach der neuesten 
Mode einher, großer Pflanz wird getrieben, trotz« 
dem haben aber in dem heurigen Fasching nur drei 
alte Paare den Hafen der Ehe erreicht, und die 
waren Witwer. Vielleicht bringt der letzte Fafching 
eine Ueberraschung! Nur Geduld!" 

pie Kenner. Daß e« mit der Kennerschaft 
eine eigene Bewandtnis hat, mußte ein angehender 
Meister auf der Violin« in drastischer Weise ersah-
ren. Sein größter Kummer war di« gräßliche Kratz-
sisel gewesen, auf der er mangels eines guten 
Instrumentes sein« Kunst bewähren mußte. Da ließ 
ihn ein FabrikSbesitz r und Violmliebhaber, der von 
feiner Noth gehört hatte, kommen und bot ihm 
leihweise sein« h«rrlich« alte Geige an. Außer sich 
vor FrtUb«, stürzt« d«r Sohn der heiligen Frau 
Musika zu feinem innigstgeliebten M ister, dem 
weltberühmten I . I . „Sehen Sie nur den Herr-
lichen Slradivariu» an, den mir P. gegeben hat. 
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Er ist 10.000 fl. werth." Der Meister prüfte die 
Gabe genau. Dann aber schüttelte er den Kops 
und erklärte: „Nur die obere Hälft« ist Arbeit de« 
Stravioari. die andere ist später angeflickt." Etwa« 
enttäuscht, aber immer noch sehr sroh, eilte der 
Jüngling weiter zu dem etwa« weniger berühmten, 
aber immerhin ausgezeichneten Professor H . . . o. 
„Sehen Sie nur dieses herrlich« Instrument. P. ha» 
es mir geliehen. Es ist IO.ODO fl. werth und soll 
ein StradivariuS sein." H. prüfte daS Instrument 
sorglich, sand eS köstlich, dann aber schüttelt« er 
sei» Haupt. „Ein ganzer StradivariuS ist die« 
nicht," sagte er gelassen. „Nur die untere Hälste 
ist von Stradivari, die obere ist spätere Zuthat." 

Hin« ungeheure Erbschaft haben die Barone 
Albert und Natyaniel von Rothschild in Wien ge-
macht. Dieselben sind von dem jüngst verstorbenen 
Baron Ferdinand von Rothschild in London al« 
Haupterben seine« 500 Millionen Mark betragenden 
Bermögen« eingesetzt worden. DaS Vermögen aller 
Rothschilds in London, Pari«, Frankfurt und Wie» 
zusammen wird auf über 2000 Millionen Mark 
geschätzt. Da« haben sich dies« Herrschuften Dank 
der Thorheit und Luderlichktit von Fürsten, weit-
lichen und geistlichen Herrschasten, sowie Dank der 
Dummheit und Schas«geduld der christlichen Völker 
innerhalb 100 Jahren — „erworben". Und sür 
diele „Verdienste" wurden sie baronisiert, mit Ge« 
n«ralconsulal«n, PairSwürden und höchsten Orden 
becorieu, Kaiser und Kaiserinnen gehen bei ihnen 
»in und auS und die Völker zahlen jährlich diesen 
Juden 10t) b>S 200 Millionen Tribut! 

Eigenartige Hannerei. Die TranSport-Gesell« 
fchaften sind bekannlltch verpflichlet, Unfälle, die 
den Passagieren durch Verschulden der Transport» 
Unternehmung zustoßen, durch Geldbußen zu ver-
guten. Daraushtn hatten einige geschickte Leute in 
Rew-Aork und anderen Städten Amerika« eine» 
Plan gegründet, der ihnen einen hübschen Erwerb 
bringen sollte. Wie wir der diesbezüglichen Mit-
theilnng des Patent-AnwalteS I . Fischer ,n Wien 
entnehmen, beruhte der Gaunerstreich daraus, daß 
sich der Betreffende auf bte Plattform de« Straßen-
bahnwagen« stellte und einen bereit gehaltene» 
Schraubenzieher benutzte, um die Schraube, welche 
den Grtff de« Wagens hält, zu lockern. Sobald 
diese Arbeit entsprechend weit vorgeschritten war. 
stieg er, sich am Griffe hallend, au», der Griff 
gab nach und der AuSsteigende fiel nieder, natürlich 
nie, ohne einige blaue Flecken davon zu tragen, 
die ihm. als Opser der Nachlässigkeit der Tamway» 
Gesellschaft, einen hübschen Schadenersatz einbrachte». 
Da sich dieser Vorgang häufiger abspielte, gab man 
schärfer acht, und e» gelang vor kurzem, bei Um«r-
suchung «ine» neuerlich Abgestürzten, den einsprechend 
eingerichteten Schraubenzieher zu entdecken, so daß 
diese E'w^rbSquelle oorlSafiz verstopft ist. 

Hin Papagei entfloh seinem Käsig und setzt« 
sich nach langen Irrfahrten auf da« Dach etne« 
BauernhauseS, da» weit, weit ab von der Heer» 
straße der Cultur und all ihrer Errungenschaft ge-
legen ist. Die braven Landleule dieser Gegend 
hallen noch nie eitt.n Papagei gesehen und al» sie 
di« unbekannl« Erscheinung auf dem Dache ihre« 
Nachbar» gewahrten. spornten sie ihn an. sich 
dieses herrlichen Thieres als freiwillige Jagdbeute 
zu bemächtigen. Eine Feuerleiter wurde herbei» 
geschleppt und der „glückliche" Hausbesitzer mußt« 
sie erklettern; der fremde Vogel mit dem merk-
würdigen Schnabel und herrlichem Gefieder war 
noch immer sein „Gast" geblieben. AIS der Land-
mann aber daS Dach erreicht halte, versuchte der 
Papagei die Flucht zu ergreifen und schlug mit de» 
erschlafften Flügeln um sich. Da« half dem «r-
müdeten Thiere jedoch nicht«, und so wi«d«rholle 
«S denn in feiner Noth, was eS fo oft nachge-
plappert hatte: „ÄaS wünschen Sie?" Es fehlte 
nicht viel daran, daß der Bauersmann vor Schreck 
die Leiter losgelassen und in di« Tief« gefallen 
wäre. Der Grundzug dieser braven Leute war 
jedoch natürliche Höflichkeit, und so zog der Man» 
denn auch seine Mütze ab und entgegnete: „Ich 
bitte um Entschuldigung, ich glaubte. Sie wären 
ein Vogel." 

Wer Negel» »ver die Wahl der pieastöole». 
I . Nimm nie ein Mädchen, welches sich üd» seine 
letzte Herrschaft tadelnd auSfpricht. Sie wird auch 
Über Dich b'i andern Leuten sprechen. 2. Nimm 
nie eine Person, welche alles zu verstehen vorgibt. 
Sie wird wenig oder nichts verstehen. 3. Nimm 
nie eine, welche vorher ausmachen will, was sie zn 
thun hat und wa« nicht. 4. Verdirb Dir ein »nie« 
Dienstmädchen nicht dadurch, daß Du e« zu Deiner 
ständigen Vertrauten machst. Daß Du sie anderfeit« 
gut und freundlich behandeln sollst, ist selvstoer» 
ständlich. 
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s in verbreitetes Hausmittel. Die steigende 
Nachfrage nach „ M o l l ' S F r a n z b r a n n t w e i n 
« a d S a l z - beweist die erfolgreiche Verwendbarkeit 
diese«, namentlich al« schmerzstillend« Einreibung best-
bekannten antirheumatischen Mittels. I n Flaschen zu 
VO kr. Täglicher Versandt gegen Post-Rachnahme durch 
Apotheker A. M o I l , k. u. k. Hoflieferant, Wien, Tuch-
tauben D. I n den Depot« der Provinz verlange man 
«usdrücklich M o l l ' « Präparat mit dessen Schutzmarke 
«ad Unterschrift. M5H-4-1Ü1 

Ansichtskarte« verbreiten sich immer mehr, 
nicht nur m Oesterreich-Ungarn, sondern auch im 
Auslande UND in den anderen Welttheilen. I n 
Andehachl der nie geahnten Verbreitung tauchte 
iviederholl die Frage auf, wer denn in unseren 
Landen welle Kreise aus solche Karten aufmerksam 
machte und da wiro e« unsere geehrten Leser geroifz 
interessieren, daß e» eine Wiener Firma gewesen 
»>t, welche AnsichlSkarlen zuerst in großem Maß-
stabe überall einsührle, denn seit circa IV Jahren 
versorg« Karl Schwldernoch'< Kunstanstalt in Stiever, 
osierreich über 1000, Oderösterreich über 600, Sieier» 
mark über L00, Kärnten über 400, Tirol und 
Vorarlberg über 800, Salzburg über 200, Böhmen 
über 1000, Mähren und Schlesien über 600, 
Halizien und Bukowina über 500, Dalmalien, 
Küstenland und Jstrien über 300, Ungarn über 
1000, Eroaueii und Slavonien über 300, Bosnien 
und Herzegowina über 300 One «nd so daS Au«-
land und die überseeischen Länder mit Aitsicyts-
lar»n. Wie wir in Erfahrung brachten, sind bi«-
her ««ehr al» 10.000 verjchiedene Muster in unzäh-
li,jen Millionen Exemplaren nach allen Windnch-
luiiuen aut genannter Kunstanstalt, welche aus diesem 

biete unübertroffene Leistungen auszuweisen hat, 
hervorgegangen, woöurch sich unjere geehrien Leser 
ungefähr einen Begriff Über die gewaltige Äusvey-
nung diese» heuie >o veliedien SporieS des Karlen-
sammeln machen können. Kaum ein Dorf oder 
Wirthshaus, selbst in den enllegendften Hegenden, 
wird heule ohne AnsichlSkarlen zu finden sein, wo 
es jedoch noch nicht der Fall sein sollte, dort 
empfehlen wir, e» nicht zu versäumen, sich schleunigst 
damti zu versehen, denn im Frühjahr und Sommer 
bei ollen F«sten und Versammlungen oder Truppen-
durchmärjchen und Manövern wird der Absatz von 
Ansichtskarten »och größer sein alS bisher, weil 
sich in viele» One» Bereine bilden, welche Karten 
sammeln und gegenseitig austauschen. Es wurde 
uns milgelheilt, daß infolge der besonders geschmack-
vollen Ausführung die genannte Firma von vielen 
Vereinen und Vemeinveämtern wiederholt sehr 
fchiiieichelhafle Anerle inungsschrnven erhiell. 

des Deutsche» SchlilvcrciilcS 
V J C v C l l l C l u»d unseres SchutzvereiueS 
„Südmarl" bei Spiele» und Wetten, sowie bei Fest-
lichketteu, Testamente» «nd unverhoffte« Gewinnsteu. 

Schnfttyum. 
M i t v i e l e n Schätzen reich b e l a d e n — so 

tonnte man vielleicht die Nr. 5 des allbekannten Familien-

Krimis „ M ode und Hauüs!erreich>>ch ungarische 
»gab., Perlag John H«i>nz Schwerin, Berlin, am besten 

charakterisieren. Was dies« neueste Nummer wieder an 
Reichhaltigkeit bietet, ist «infach dewundernswerlh. Abge-
sehen vom Haupiblaite mit seinen vorzüglich auegeführien 
Modebildern, find«« man zwei Beilagen, die auf salt allen 
Gebieten der Hauswirihschaft wi« de» gesellschaftlichen Lebens 
Belehrung uno Anregung in reichstem Maß« dringen. Ferner 
die belletristische Beilage, die unier andere,» «ine spannende 
Novelle: „Zwischen Lipp' und Kelchesrand", sowie ein« 
Würdigung de« unvergeßlichen Moritz von Egidy bringt. 
Außerdem noch da« B«ib!aii „Humor" mit drolligen Bei-
trägen und d«r „Aerztliche Rathgeder". Kann man noch 
mehr verlangen? „Mode und Haus". österreichisch ungarische 
Ausgabe. 12 Specialblätter in sich vereinigend, ist mit acht-
seitiger Romanbeilage und Moden Stahlstich Eolorits sür 
nur »0 tr. vierteliährlich bei all»» Buchhandlungen und 
Postansialien erhältlich. Gralis.Probenummern durch erstere 
und die Hauptausiieserungsstelle für Oesterreich-Ungarn: 
Rudolf Lechner & Sohn, Wien I., Jasomiraollstraß« «. 

E i n w a h r e » Mus te r von R e i c h h a l t i g k e i t 
und v o l l e n d e t e n I l l u s t r a t i o n e n bild«! die 
neueste Stummer des bekannten illustrierten Modenblattes 
„ G r o ß e M o d e n w e l t " mit bunter Fächervignette — 
Pertag John Yeiuy Schwerin, Berlin. Was hier für 
wenig Geld geboten wird, ist geradezu überra>chend und 
taum >it überirepen. Eine teck dreinichauende Dame mit 
«inem eleganten Hut au» schwarzem BortengefUchi ziert das 
Titelblatt, wähnnd di« ganz« letzie Seite das Interieur 
«iner junge» Dame von Welt darstellt, di» soeben Besuch 
«».pfangen hat. Tas Bild sieht in der That nicht wie ein 
Moonibild, sondern wie die gelungene Reproduktion eine« 
L«lge«äldeS auS. Hiezu iommi ein« Handarbeiten>Be:lage, 
ein UnterhaltungSbtati, da« uni«r anderem dir spannen»« 
NovelleUe „Harmonie" von Andrea enthält, und die Roman-
beila^e „Aus besten J«t-ern-. „Große Modenwelt" mit 
bunter Fächervignette — nicht zu verwechseln mit Blättern 
ähnlichen Titel»! — ist sür nur 7» tr. vierteljährlich zu be-
ziehen von allen Buchhandlungen und Postanstaltem Gratis-
Probenummern be, er»eren und der Haupiauslieferungsstelle 
für Oeiierreich.Ungarn: Rudolf Lechner 4: Sohn, Wien. 1., 
Zasomirgottstraße «. 

E i n e schmucke, t r a u t e H ä u » l i c h t « i t , das 
ist das erjirebtnSwerthe Ziel jeder Hausfrau, die eine glück-
liche Ehe führen will. Denn die L.ebe des Mannes geht 
nicht nur, wie man zu jagen pflegte durch den Magen, auch 
der ästhetische S>nn will seine Befriedigung finden. Da» 
sollte jede Gattin beherzigen und sich des Handarbeuen-
blatte« „ F r a u e n f l e i ß , Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin, bedienen, daS eine ganz unerjchdpsiich« Fundgrube 
moderner, dabei leicht herzustellender Handarbeiien darbietet. 
Eine schöne Beigabe bildet in der neuesten Nummer die 
illustrierte Beschreibung einer Zimmereinrichtung im eng-
lischen St le. „Frauenfieiß" ericheint in Großsolw Format 
und kostet nur öO kr. vierteljährlich bei allen Buchhand-
lungen und Poltanstalten. Gratis-Probenummern bei ersteren 
und der HauptauslieferungSstelle sür Oesterreich Ungarn: 
Rudolf Lechner & Sohn. Wien 1.. Jasomirgoitllraße #. 

O s e l i g , o se l i g , e in K i n o noch zu se in ! 
Wem kommt nicht dieser Per« in den Sinn, wen» er das 
allerliebst« Titelbild ter so«ben erschienenen Nr. 2 deS aus-
gezeichneten ModeblatteS „ K i n d e r g a r d e r o b e " , Ber-
lag John Henry Schwerin, Berlin, betrachtet! Welch reine 
kindliche Lust fpi«,,«lt sich in den Mienen dieser schlitten-
fahrenden Mädchen und Knaben! Einen anbei en Anblick 

Igewähren einige Seien weiier die Eonfirmancinnen, wie 
,e paarweii« durch die Kirche wallen, der ernsten Feier s.ch 
voll bewußt. Zu sämmtlichen abg«l»lb.len Anzügen liefen 
der Verlag Epra schnitte nach eingejandlem Körpermaß 
gegen Einsendung von 3.', Pf. pro Schnitt! der jeder Num-
mer außerdem beiliegende Schnillmuslerbo^en ist geradezu 
mustergilltg. Eine reiche Auswahl von neuartigen, leicht 
herzustellenden Kind«r.Spi«lsachen bietet wieder di« Spiels«il« 
des Blatte«, und b«i der Erzählung „Prahlhans" in der 
reizenden Beilage . I m Reiche der jeinder" wird manches 
PrahlhänSchrn an sich denken müssen. .Kindergarderobe" 
mit den illustrierten Beilagen „ I m Reiche der Kinder" und 
„Für die Jugend- bezieht mau uu nur <5 tr. pro Quartal 
von allen Buchhandlungen und Postansialien. Gratis-
Probenummern durch erster« und die HauptauSlieserungS-
stelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf Lechner »v Sohn, 
Wien 1., Jasomiigoitstraße 6. 

S p e c i a l i t ä t , das ist das Schlagwort der Zeit. 
Der moderne Culturappara! ist fo kompliciert, jofe jedes 
Spec alfach sich wieder in Unierabtheilungen gl»«d«rt. Wohl 
dem, der sich in diesem Wirrwarr zurechtsindet und sich an 
di« richtig« Quelle zu wenden weiß! So tsl denn auch in 
der Hauswirthschaft die Wäsche «in eigener Restart ge-
worden, dem die Hausfiau vefonoere Biachtung schenken 
muß. ES ist daher «>n Verdi.mt des rührigen Verlages 
John Henry Schweiin, Berlin, daß er die „ I l l u >> r i e r l e 
W ä I ch e - Z «i t u n g" in'» Leb?» gerusen yat, die in dem 
einschlägigen Fache em« treue Berathen» rji. Wer auch in 
dieser Beziehung mit d«r Zeit fortschr«iten, dabei aber doch 
fpaien will, dem sei dieses Blau empfohlen, da« alle Neu-
heiten emhält und in seinen Zuschneioebogen die beste An-
leitung zur leichten Selbstherstellung der Wäsche bietet. Für 
nur 45 tr. vierteljährlich iit das Blatt von allen Buch-
Handlungen und Postanstalten zu beziehen. Grat»» Probe-
nummern durch erster« und die HaupiauslieferungSstelle für 
Oesterreich Ungarn: Rudolf Lechner tc Sohn, Wien, 1.. Jaio-
mirgottstraße 6. 

Bon der Wiener Wochenschrift „ D i e Z - i t " ist so-
ebe» daS 228. Heft erschienen. AuS dem InHalle desselben 
beben wir hervor: Der Teufet an der Wand. Lo« — 
Der Carlismus. Bon Dr. Julio Brouta. — Die Genossen-
ichafien in Teulichiand. Von Dr. Han» Crüger- — 
tanrfche Galgenftizzen." Von Bernhard Heine- " vom 
Selbstbewußtsein des Künstlers. Bon Ludwlg Klage». — 
Herostrat. Von Max Burckharb. — Premieren. Von Her-
nrann Bahr. — Die Woche. — Bücher. — Revue der 
Revuen. — Der roth« Vorhang. Von I . Barbe? d'Aure-
villy. — Abonnements aus diese Wochenschrift (Vierteljahr-
lich » st.» nehmen die Polt, alle Buchhandlungen und die 
Adminiitratio»: Wien, IX/S, entgegen. Einzelnummern 
30 tr. Probenummern gratr» und ftanco. 

Lechner'« M i t t h e i l u n g e n aus dem Ge-
b i t t e d e r P h o t o g r a p h i e . Seit Jänner d.J. erscheint 
diese Zeitschrift in wesentlich veränderter Gestalt und in 
erhdhtem Umfange. Die vorliegende erste Nummer enthält 
einen bemerkenöwerthen Artikel von Arthur Freiherrn von 
Hübl „Ueber Entwickler", eine sehr zeitgemäße Abhandlung 
von Ferdinand Probst »Joly's Meihode zur Photographie 
in natürlichen Farben", eine Plauderei «Was photographieren 
wir im Winter?", einen Artikel „Allgemeine Gesichtspunkte 
für die Wahl eines Objectiv«", hieran schließen sich an 
eigene Rubriken für „VeiemSnachrichten" und für „Aus-
fteUunhSivefen", kleinere Mittheilungen über Personal- und 
Geschätisvorkommniffe sind gesammelt unter der Abtheilung 
„Notizen", und unter „Bücherschau" finden die in letzter 
Zeit erschienenen phoioaraphischen Werke au» ührttche 
Besprechung. Den «chluh bildet ein kleines G-bicht in 
österreichischer Mundart „Dorfschwalb'n" von Leopold HSr-
mann, welches der gleichnamigen Kunstbeilage von HanS 
Makart jun. zum Geleit gegeben ist und diese« reifende 
Bildchen in wirtsamst.r Weife erläutert. Wenn, wa« wohl 
vorausgeietzt werden kann, auch die folgenden Hefie (die 
monatlich ericheinen fallen und pro Jabigang rnu Versen-
dung nur I fl. losten) in d«. selbe» Reichhaltigleit und netten 
Ausstattung ei scheinen, fo ist ihnen allgemeinste Verbreitung 
zu wünsch«» und «S sei diese Zeitschrift der österreichiichen 
Amateurwelt hiermit bestens empfohlen. Probehefte ver-
sende! die Firma R. Lechner (Wiih. Müller), t. u. t. Hos-
Mauusaciur für Photographie, Wien.!., Graben SI, gratis 
und franco. 

E i n R u n d g a n g durch das neueste deuifche 
L i n i e n s ch i s f „K a i > e r F r i e d r i ch UI." Ersiaunlich 
und doch begreiflich zugleich i» es, daß die modernen schwim. 
menden Seefestungen aui den des Seewefen« unkundigen 
Binnenländer fast ebenso große Anziehungskraft ausüben, 
wi« auf drn Fachmann, d«r di« einfachen, noch unentwickelten 
Formen der ältesten gepanzerten «negsdampser mit ange-
sehen hat. Nicht gedankenlose Neugieue ist die Triebfeder 
di«jr» Jnt«resf«S, sondern aufrichtig« Bewunderung d«r 
menschlichen Schaffenskraft, der oielteiugtn Arbeit d«S Geistes 
und der Hände; denn «in heutige» Panzenchifs mit seinen 
Hunderten von Maschinen, Apparat«», Jn>trumcnt«n und 
Kanonen, mit s«in«n mannigfaltigen Einrichtungen für die 
verjchiedenft«n Zwecke ist ohne Zweis«! ein«« der groß-
artigsten Erzeugnisse der Technik und der Wissenschaften. 
Einen Rundgang nun durch daS neueste und größte deutsche 
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Linienfchiff „Kaiser Friedrich I I I . " schildert in fesselnder, 
durch genaue Illustrationen wirtsam unterstützter Darlegung 
bi» in die kleinsten Einzelheiten hinein der bekannte Marine-
Fai mann, Capitänlieutenant a. D. Georg WiSIiceneS im 
neuesten Hefte der allbekannten illustrierten .yamilienzeitjchris! 
„ Z u r g u t e n S t u n d e " >Teutsche» BerlogShauS Bong 

Co.. Berlin W. 57). Das Heft eröffnet zugleich den 
T i l l . Jahrgang der Salonausgabe dieser Zeitschrift und 
zeigt wieder «inmal, aus welche Höh« unier deutsch«» Zeit-
schriftwesen gelangt ist. 

D i « B e l e u c h t u n g unse re r W o h n r ä u m « 
ist eine wMhschastlich und hygienisch fo hochwichtige »ach«, 
daß wir unsere L«f«r auf «inen, diese» Thema ausführlich 
behandelnden Artikel aufmerksam machen wollen, der in dem 
so. den ausgegebenen Heft 14 der bekannten große« illu-
silierten F^mili-lljeuschriit „ F ü r al le W e l t " (Deutsches 
Verlagshau» Bong & Co., Berlin W. 57) enthalten ist. 
Daneben sinden wir den wirkungsvollen Schluß der Er» 
zählung „Ohn« Vergangenheit" von F. v. Tincklage und 
den Ansang eine» neuen, ebenso s«ss«lnd und spanneng, wi« 
vornehm und innig geichriebenen großen Romane» »Be-
zwungen" von H. Abi, eine Skizze „ I n d«r Vistleiikarlen-
ichal« von Wesiafrika", eine Abhandlung über „Lebend« 
Rec.ame" von Richard March, eine reich mit Abbildungen 
erläutert« Plauderei „Schwimmende Krankenhäuser" und 
eine ganze Reihe von hochinteressanten und belehrenden, 
zum großen Theile illustrierten Artikeln über neue Erfin-
düngen und technische Neuheiten. 

Daß K a i s e r g r ä n z Jose f I a u s ü b e n d e r 
K ü n s t l e r ist, dürft« die Welt mit begreiflicher Ueber« 
raschung erfahren. Soeben sind zwei Hanczeichnungen de» 
Kaisers in He,t 10 der « M o d e r n e n K u n ft" (Verlag 
von Rich. Bong, Berlin W. 57) in vorzüglicher Wieder-
gabe zur Veröffentlichung gelangt. Der Kaiser hat sie ;ze-
tegenttich einer in früheren Jahren unternommenen Reif« 
in Dalmalien g«zeichnet und eigenhändig luhographierr. 
Man muß staunen über das fein« künstlerische Ventändnis, 
daS sich in beiden, von feinem Humor durchiräntlen Stizzen. 
welche einen Rittt in die Berge und eine Scene vor einer 
Osteria dari.eUen, offenbart. 

Heft 7 der I l l u s t r i e r t e n O c t a v h e f t e v o n 
.Ueber L a n d und M e « r " (Preis jede« Heftes I Mt., 
Stuttgart. Deutsche BerlagSanstali) bringt den Schluß de» 
inteiejsanien Romanes „Die Nachtigall" von Johanna Nie* 
mann und daneben zu*! 'Novellen »Die Jkariven" von A. 
Schoe.el und „Em sterben in der asrikanifchen Wildnis" 
von G. Touran. Bon aciueller Bedeuiung sind die Artikel 
„Berliner Theater" von Richard Nordhauien. „Die Tauben-
poft im Dienste des HeereS und der 'Marine" von Bern-
uard Deiininghoff. „».ie neue Rhernbrücke bei Bonn" von 
I . L. Algermisfen und „Tie schnellslen Schin« der Welt" 
von Max Hahn. Hundefreunden wird der reich illustriert« 
Auffatz „Tamenhunde" von Emil Eigner besondere Freudc 
machen: die Dolomiten und die Beovtlerung des Hochge-
birges suhrl ter Artikel „ I m Grodner Hochthal" in Wort 
uno Bild vor Augen. I n seiner Lielieitigteit. die mit 
dieser Jnhali»angave keineswegs erschöpft tst, dringt da» 
Heft jedenfalls jedem Leser e-was be!o»ders Jntereffanies. 

FRIIZ HÄbGH, siMiuiiiüij. CILLI. ° 

Auflösungen der Räthsel aus letzter Nummer: 
Des S i n n r ä t h l e l « : Der Kuß. 

Des K r e u z r ä t h s e l s : 
B F L 
r i a 
I • i 

B r a u t z e i t 
F a s t n a c h t 
L a z z a r o n i 

e e o 
i h n 
t t i 

Des F ü l l r ä t h s e l s ! 
Lasse, Braut, Lasio. Aster, Lanze, Blatt, Asche, Scdas, Osten. 

Fastnacht. 
Des S c h i e b e r ä t h s e l s : 

( Z o l ä w k b r u u x 
K e « i d e n x 

K a s t e n g e i s t 
S c l a r e r e i 

L i y u d i a 
K a n o n e 

G e d a n k e n 

ß i i t g c j t n d e t . 

?reblau Sauervruuueu. Hervorragende «uto» 
ritäten haben die außerordentlich« Heilwirkung b«s Pre-
blauer Säuerlings bei Katarrhen der verschiedenster» 
Art. bei Harnleiden, Diabetes, Albuminert«, wi« über-
Haupt bei allen Erkrankungen des Urogenital-Apparate» 
wiederholt anerkannt und beweist die im Jah,e 1860 
vom Hofrathe Prof. E. Ludwig gemachte Analyse, dast 
die Bestandtheile d S „Preblauer' gerade solche in her-
vorragendem Maße find, welche bei den oben ange« 
führten Leiden den eminenten Heilerfolg erzielen. Dabei 
ist der .Pieblauer" Dank feiner überaus glücklichen 
Zusammensetzung ein sehr geiund«s Tafelwasser von 
unübertrefflicher Reinheit und Güte, das besonders in 
der Mi'chung mit säuerlichen Weinen oder FruchtfSsten 
«ine köstliche Erfrischung bietet. — Zufolge seine» 
geringen GehalleS an organischer Substanz gehört der 
„Preblauer^ zu den haltbarsten Säuerlingen; Wasser» 
welches ein Jahr lang in gut verkorkten Flaschen ohne 
besondere Sorgfalt aufbewahrt war, besass noch den» 
selben angenehmen Geschmack, den das frisch gefüllte 
Wasser besitzt. 



1899 

Verwalt 
i t f a d u ' 

Ein tüchtiger verheirateter Verwalter, ^ s r sehr gut alle Feld 
«rbeiten, Wein- und Obstcultur versteht, auch im Viehfach — besonders 
Kühe und Ochsen - bewandert ist; dessen F r a u l i c h als Wirthschafterin 
und Haushälterin verwendet werden könnte, find 
Bedingnissen Aufnahme bei einer Herrschaft. 
:gute und langjährige Referenzen. Offerten sind 
Verwaltung der „D. W.* ^ richten. 

unter vortheilhaften 
verlangt jedoch 

No. 3525 an die 
3525—10 

Z i e h u n g invidermllic 

18. M ä r z 1899 . 

l .HanpttrefferlOO.OOO K n m ä f f f t j 

annttreffer 25.000 .. 
3.lAwtreffßf 1 0 . 0 0 0 .. 

m i t » » ' / . A b a u * . 

H£3fc22 empfiehlt: 

W i e n e r L o s e ä 5 0 k r . " a t p r s ä s e * 
Wsllzsils 10. 

| ^ Wrr rrprobt htU 

dauerlia 
praBWfrt U i Im «411. t u n 
»» Mmu Muaterkart» tWr Klrma 

•ich 
Anzüge 

•«taun Schneid ernte itler nur 

J o h . S t i k a r o f ä f e y , B r ü n n 
rat««*«. 

Die aw?«« aolld« (ie.chafUfobehrurf dilWr Firma varfcttrfft 
KttfkiedaciateUenO. Bvtteaun«. 

WmW durch hob« Rakett«. noch anö*ro H^kchiuifen warten 

In neubearbeiteter .wohlfeiler PrxchtaAgub«« gelingt zur Ausgabe: 
D B M 

Bis marck-Museum 
I n B i l d u n d W i r t 

iebarkeit 

» o l B i » m a r e k ron 

E i n D e n k m a l d e u t s c h e r D i 
Herausgegeben mit. 

Genehmigung Sr. Durch!, des Firsten O t t o ' 
A . d e Q r o n a l l l U r a . , 

Prei« in kBnstleri»ch »naget. Orig.-Pracbtdeck S O st. 
Die erste Auflage dieses hervorragenden W e r k e l s t beute vollstän-

dig vergriffen, obgleich dieae Ausgabe 120 fl. gekostet» Mancher Wunsch, 
das Bi»marrk-Ma»eam in besitzen, ist des hohen l e i s e s wegen uner-

Aungab--*, die 
noch vermehrt 

[«•et kostbaren 
Denkmal der 

füllt geblieben! Der billige Preis der nenen , wohlfeil 
ebenso schon ausgestattet als die frühere, sogar in hall], 
erseheint, ermöglicht e- jedermann, sich in den Betita 
'Werkes TU bringen, welche« ein vornehme» and wfirdi 
Erinnerung an den grossen Todten i»t. 

Wird auch die Literatur zahllos »ein, welche da* n 
grössten Staatsmanne» der Neuzeit hegleitet, so wird do 
all diesen Erzeugnissen einen so intimen und personlichen 
gen, als das Bismarek-Muaeum. 

Auftrig« nehmen entgegen (Theilzahlung monatl. 11. 1 
Magdeburg und Wien X I V ». 

scheiden dei 
keine» von 

Eter tra-

^ gestattet) 

3513—18 Schallehn & WollbAck. 

P ü M P E M u V Ä S S E R l E T n 
A L L E R A R T 

WIRD -
HCIISLUFT— 
p r n t o L i u M -

EUTEKT-

«CLOMT 
ICHT6. 

PREIBCOUR: 

BSTUVDRAKSCHL. 
! GUTEuiRANCO 

EDLA 

' " N . n / 7 

N E R S T R . 1 2 - 4 6 

2.'>13—24 

Arbeiter-Verzeichnisse, 
wie solche von Gewerbetreibenden und Fabriken zu führen sind, hält 
«tets auf Lager und empfiehlt zu gefälligem Bezüge die 

Vereinsbuchdruckerei „Celeja" in Cilli. 

Pl^tzvertreler 
zum Verkaufe' v_Tl»ch- k D e s s e r t w e i n e n 
werden in ^e>M» Ort« gegen Provision 
aufgenommen. OfTMe sind zu richten an die 
Varadt 'sche K e i l e n d e n & Weingö te r -

b e s i t s i f e r 8543—14 
I 4 a y , S t t d ^ S v r n . 

w i r d Uberaomme^ it und bi l l ig. 
Adresse in der Verwafl der „Deutschen 
Wacht ' unter Nr. 3531 ^ erfragen. 

3536—14 

Z u z e r k a u 

Eine ß e u i n g ^ | c b r « i b a u K k i i « , gat 
erhalten, am dePSAilllgea Preis von 

«. 1VWK*. 
Anfrage an die VerwiiltuD^M^ Blatte« 
3545—15 unter .SchreibmaachT 

S ü d m a r k -

Qigarrenspitsen 

ejnflehlt 

Geo rg /Ad i y *4 Papierhandlung, 

C U U . ^Ea.vLp1QpLa.tz S . 

trocken«, nck 
mit biefeat 
Idftiste Hiu 
denen, di 
Hkdra's? 
unjchädli 

Zn ver 
3 Laubsägeboi 
Mailänder La ib i 
schiene Fonrniere 

sind b i l l ig 
Anfrage an die V erwaltui 

gesucht. 
circa 80 Dtzd. 
eiai i te T a f e l » 

W e r k a e n g 
«a. 
de» Blatte» 

unter LaubsAje.^ 3546—15 

Pserde-
Verkauf. 

Die H e r r s c h a f t ^ V e r w a l t u n g 
S c h l o s s E h r e n h a u » ? * a. d . S b . 
verkauf t mehrere s c h n U l e h o h e 
B l u t p f e r d « , braune, v M k o m m e n 
geri t ten, gefahren und ganz l b r t r a u t , 
sehr preiswürdig. 3s|6—16 

ten tob 
S m W a . 5 « N t z s « > 

ist das beste Mittel, Ratten und Mftaae 
schnell und sicher zu «hgilgen. Unschäd-
lich fQr Menseben unaTObin»thiere. Zu 
haben in Paketen ä 30 nkd, 60 kr. in 
der A p o t h e k « mar V a r l a h t n k p i l l i and 
in der Apotheke in Rann. AMtzv-16 

PlttsSjStanfer-Kitt 
ta Taban aad OUi t ra 

mehrfach in i tGoÄjund Silbermedaillen 
prämi ie r t , seit 10 Jatrcn als das «tirkste 
Binde- und KlebeminM rühmlichst be-
kannt, somit das V o n t t g ü c h s t « zum 
Kitten zerbrochener empfiehlt: 

M . P r e l l n r r . 2991 -32 

e, Sch»Pi»Dß«M!«n 
'l verbundene, 
n heilt unser daran? 

gend» Heilung fanden „ D r . 
tentab". Gebrauch äußerlich, 

Prei» « fl. ö. SB., joll« u. poftjrei 
(auch Poftmarken): Nachnahme SO kr. mehr. 

Bezug St. Minrn-Trogucrir. Tinzi» 
(Deutschland). 34««—«i 

ä i r e - I n t e l r i t 

n n . iloit U t j 

Wien, 
II. Brasst Pfarrfisse 2 3 

empfiehlt 

Reine, natürliche « i j » . 

Kohlensäure 
aus eigenen Quel len, 

NTi« T i n l g l i i k gurktittU 

Sodawasser-Apparate, 
B i e r d m c k - A p p a r a t e , 

Apparate fQr 
kohlensaure Bäder, 

H y p h o u etc. 

Prwpsett i rat ls ». frtsoo. 

3404—9 

Y . 5 r l a g v o n J* N e u m a n n , N e u d a m m (Prev. 

»44 
D e r , , B a u $ j t b a t t _ d e $ U I I j h m 

wohlfeile Handbibliothek in vornehmster Forn 
™»' t ^ ! ' , d "» •«< •>>«•>« »»n 5.m,in».r.tandU«h.B W.rk.n, w.ld,. imm 

" " S ^ s s e M k « u t « . . n u i . 4 - « l dH » •• Haak«pma>h( Bsr _Hias.ok.ti «», 
WIssms" sea.aalat la •••»-
iska M i l h l i 
•ta«»a t 7 l t . »0 rr. . . .r 
BeaUsHarsnai I 
itkatea r 
roflst.r « 
l l rMAla _ 
Sammt»., odar aack 
192 wä«kaatlickaa Liafa-
ran|»a k SO Pf. aa» Sar 
Cratiill.foma| «ei g.kof-
tal.a 0.^trak«g.,Cri taai 
Scklassa «ae SakaMptisn. 
f s . \Vnnitttflrhcrhr*.f t 

kuatrt in K«tur*Wb«a-
bula 10 Mk , in NnBbasni-
hol», fein pulivrt, 16 Hk. 

ab NMKIAJUIO. 

harmarkt u.Jatigcn 

' - y ' ' 1 . , 

; j . 
^ i — - 1 -

Kit! vlUtAndig»« Xa«aB|iUr vasa» ,.MaujBS<'lua.ta 4m »l-mi- ..TLa 
WlB^btehirbfHl, ttacb H»*r }hritngraukiarbee Amt-

Abt. J.n»n*»ebata de» Wi««/.n«" «»tl.ait folgen.I« Wirk« 
I. l ^ i l a l ck . l ungv I iMrh l r t i l . 

rter Mntnr. (|W. I o. 
„ II. I»,» f l o a i k . ,Nd 0 U. 4) 
M H l . I>l» fitem!«., iHU S,} 
• ' * • a laera l r t l t l i . (Bd. m 
» WSa«PSai .sanr»lek. tlld. i ) 
. VA» l*n« T l . r rv l rh . I}{<t. S ö. ül 
» VII. I jiinler- nutl VulkcrkM.iSe. 

(«it. lu n. ||.) 
h VIII. l iasehleli i. d. Mvaiteltliell. 

'Wflt*. Schicht». IM. U n. ||L) 

Abt. IX. Nn i i t i an rh lehUmkat l i a -
wclilelate <l..r Hnalk aa(l 
<»P»e. (Bd. 14.) 

X. Unrh l<bts i l .Wa| | | |uH Mar 
uelMt einer Uawhlrh l* «le« 
T k u l a n Hller ZelleB nnd 
Volker. (Ild. u. >»> 

XL k rUMt r i s la ta r . (Bd. 17, 
OrntUauirab« fOr dla Abnahm«* 
der gana«n Slmmlan^ ) 

- X " " Hl«'. (Ml. u it. JIKI 
, ? " . u ! ' r k - " " •{'"*vn «Tnu^rMHi bed.nt«nrt« NUntier der Wiamacbaft bat«Ui«t 

TV J®"''1" INTELLIGENTEN, strebMimon Slnnne aufa wiirmate au AM nfehlon^ 
I I r - i^* ^»n»»»»el,»t» d « MIm», . " iat so bestehen in Randes oder in 
l.lererniicen dnreh j»d« Buebhnndluiitf und darck Juden Kolporteur 

geben dem a l l a a . » e h a l s ile« W l i s a a s " 
lr>nko gegen moaatlicbe Ratenzahlungen vo» 3 Mark ab i 

V « r l a " Ä > Ä ; ™ n " b " i ' b " ' d ™ h >«' 
J. R c u m a n n , Noudamm (Pm. Sraadeakari). 



ZVachL» 

K t m d r a a c h n n g 
Die Sparcasse der Staltgemeinde Cilli ver-

kauft das ehemalige Hötelge\äude „Zum goldenen 
Löwen" und den daranstoss^den Glassalon zur 
sofortigen Demolierung. 

Anbot« sind b i s 1. M ä r z d. J . fei die Direction obiger 
Sparcasse zu richten und können dieselbe» ftir da« Ganze, jedoch 
nur bis zu den Kellerräumen oder auch Ytur für einzelne Be-
standtheile, als sämmtliche Thüren, Fen«ter\Oefen etc. gestellt 
Werden. * 

Ü D i e X D i r e c t l o 
der Sparcasse der Stadtgemeini 

3650 
—15 

Cilli. 

Kundmachung. 
Um die Anwendung künstliches Düngemittel in der Landwirtschaft, 

insbesondere für den Obst- und Wcffcbau in Bteiermark zu fördern, hat 
der hohe steiera. Landesausschuss 
Z. 20.396 die steierm. landwirtschaftlic 
in Marburg beauftragt, die Bestellung 
svhafiliebem Wege in billigster und zu 

Die Bestellung durch die genannte 
nehmer für eine Menge von nahezu 10J 
ergeht daher an alle Interessenten, welch 
Düngemitteln in dieser Weise decken wol 
die Frühjahrssaison bis I t t n g N t c n M 
•christlich unter Angabe der gewünschten 
qüthigten Düngemittels an die unterzeichnete1 

diese Angaben persönlich in den Räumen de 

Verordnung vom 30. Juü 1895 
bemische Landes-Versuchsstation 
Icher Düngemittel auf genoseen-
lä*sigeter Weise durchzuführen. 
stalt erfolgt, sobald sich Theil-

Kilogr. gefunden haben. Es 
ihren Bedarf an künstlichen 
, die Aufforderung, sich für 

fcVlirMUr entweder 
ge und der Art des be-
~ eitung zu wenden, oder 

nstalt (Urbanigasse 23) 
su machen. Weniger als 100 Kilo können nioht bezogen werden. 

Die Vertheilung erfolgt sogleich nach AnkuWt der Sendung, wovon 
die Tbeilnehmer verständigt werden, am Bahnrofe in Marburg oder 
gegen einen geringen, durch die Ueberführnngskodtcn verursachten Auf-
schlag innerhalb 1 - 2 Wochen im Lagerraume der Versuchsstation. Die 
Bezahlung hat sofort beim Empfange des Düngemittel zu erfolgen. Alle 
aiheren Auskünfte ertheilt: 

Die Leitni der land.-chem. lanäes-Yersaclis-StaUoii in Marlmru. 
K B . TTcbt-r die Art und Menge der anzuwendenden künstlichen Düngemittel gibt 

di'- oWn geieichnete Leitung auf « c h r i s t l i c h » Aiisragen uwgebeodt^uskuuf ' . Diese 
Anfragen niO»«eu die Angaben enthalten, welch» Coltarp.iUutig werden »oll. 
die Beschaffenheit des Bodens (leicht, schwer, Lehnt. Land etc.), ob da« Grundstück 
BS8« «der trocken ist, die Vorfrucht und etwaige Düngung desselben uud alll&llige 
«Instige wissenswerthe Bemerkung»». 3542—15 

No. 1 2 0 - 9 9 

ihtr 
Vom k. k. Bezirksgerichte Willi. Graz wird zur Vornahme der 

freiwilligen Feilbietung der den Eheleulten J o h a n n und R o s a l i a K r e i n z 
gehörigen vislgo Presekeo-Realität, E . * . 1 der C.-G. Werde im an-
gegebenen Werthe von 1000 fl. der T e r w n auf den 

SS Februar *(399, 
Vormittag 11 Uhr in der hg. Amtskanzlei 1^ , 7 mit dem Beifügen an-
geordnet, dass diese Realität um den abgegebenen Wert ausgerufen 
wird und dass auch Anbote unter diesem AusriÄpreise mit Zustimmung 
der Verkäufer angenommen werden. 

Die Feilbietungs-Bedingnisse und der Grtfeübuchsstand können 
Kauflustige hg. einsehen. 

Den auf obiger Realität versicherten G l ä u b i g e s bleibt ihr Pfand-
recht ohne Rücksicht auf den Verkaufspreis vorbehält! 

K. k. Bezirksgericht Wind. Ö^az, 
am 24. Jänner 1899. 

S a x o l l . 3554-15 

Salzburarer 
TerSacotten! 

Eine grössere Partie dieser beliebten Gegenstände, bestehend in 
kleineren Vasen, Rahmen, Medaillons, CcWols, Büchsen (Dosen), Tellern 
und Tassen etc. ausgeführt und in Naturtmta — letztere zum Bemalen 
besonders geeignet — wird zu sehr billigem^Ereise abgegeben. 

Sämmtliche Stücke sind im k. k. priv.ThonwefkCharlottenhQtte erzeugt. 
Nähere Auskunft ertheilt die i t 3558—15 

Kanzlei des Recbisaowalles Dr Josef 8 m r in Ballein. 

I ^ a n d w i n t s c l m f t l i c h e F ^ i l i n l e C i l l i . 

S o n n t a g , d e n 19. d . ^ M t s . , n m ' / , 3 U h r n a c h m i t t a g s , findet int 
„ H ö t e l M o h r 1 ' die 

H a u p t v e r s a m m l u n g 
T A G E l Ü B D N U N G : 

1. Wahl der Delegierten für die j» Graz. 
2. Vortrac des Herrn Directora H i V e 1, „Bedeutung und Gründung v o » 

Molke re i -Genossenscha f t en" verbunden Demonstrationen au Molkereiger&ten,. 
ausgeführt rom Fachlehrer Herrn J e I o u s c n%k. 

3. Besprechung Ober Kunstdüngun* mi^£«zng auf sämmtliche Gebiete der 
Landwirtschaft. 

4. AHfällige Anträge. 
C i l l i , »m 13. Februar 1899. 

D e r O b m a n n . 
3559—15 CHtat« w i l l k o m m e n ! 

PserHofer's 

A p o t h e k e , 3 u m goldenen Meizßsapfet^ 
W i e n , 1., S i n g e r , I r a ß r R r . J j ß . 

A U l e r h o f e r s Z t ' ö H r - U i l l ' e n , 
altbewZhrteS, leicht abfiihtcndrs und von vielen Aerz» dem Publilom empfohleaet 
Hausmittel. f 

Tiefe Pillen sind dieselben, wellte seit vielq^ahrzehnten unter dem Namen 
I . Pstrdoser'S PlutreinIgiingK-Piklelt beim PubliWm bekannt sind und allein echt 
erzeugt werden in der«?»thkte „Zum goldene»RkiDilvfel",Wte» I.. SingerKraße lö. 

Von diesen Pillen lostet: I Echachtel J f i i t 15 Pille» Ä tr., 1 Ril le mit 
6 Schachtel» 1 fl. S tr. 

Bei vorheriger Einsendung deS Gell 
sendung: I Rolle Pillen l st. 25 tr., 2 
4 Rolle» 4 fl. 40 tr., 5 Rollen 5 fl. 20 
eine Rolle kann nicht versendet werden.). 

ßs wird ersucht, ausdrückfiH5»Z. PserHofer's ZvfüHr-?itten" 
»u verlange» unl» darauf zu achten, Jnst die Deckelausschrist jeder Schachtel den aus 

ageS kostet sammt portofreier Zu-
len 2 fl. St» kr.. 3 Rollen 8 fl. J . f r , 
10 Rollen 9 fl. 20 tr. (Weniger al« 

der Gebrauch» Anweisung stebenbe^Naimn^ug I . 

Schrift trage. 

l Tiegel 
Fratzkdzui. L5 te. 

I . PserHofer 's Spi tz l«grr ichsaf t 
schleimlösend, ein FläsdMe» 50 kr. 

I . PserHofer's KropfMsai i l / 
mit Ara»coz>is»»dunF65 kr. 

S toll'S K o l a - P r ä 
Mittel für den M»ge« und di« Nerven. 
1 Liter Kola - We>» oder Gixix 3 
V, Liier l fl. M) fr., */« Liter 85 tr. 

J .Pse rhofe r 'Kdi t t e rcMagcn t iuk t l l r 
(früher Lebeak Essenz genannt). Gelinde 
auslüsendePMUtel ron anregender und 

i r ^ t» vonktglichsteS 
!^^Tt»rtungS' 

Pserhoser, und zwar in rilber 

&,5u—i!4 
kräftigender Einwirkung aus den Magen 
bei P«rdauu»gSftörungen. PreiS eines 
Fläschchen« 22 kr., 1 Tuyend Ffäich-
chen 2 fl. 

I . PserHofer 's Wulldenbalsani 
1 Flasche 50 tr. 

Taniiochinin-Pomade ° ^ , ^ a " ' 
wuchsmiUel, 1 Dose 2 fl. 

Ttntdel, I Ziegel5«'kr., mitFrancozus.75kr. 

Universal - Reinigungs - Salz von 
A. W. Biktrich, Hausmittel gegen 
schlechte Verdauung. 1 Palet 1 st. 

uter den hier genannten Präparaten sind noch sämmtlich« in öslerr. 
Zeitungen Agekündigte in- und ausländisch« pharmaceutische Svecialiiäien ibeils 
vorräthig^heil» weiden alle etwa nicht am Lager befindlichen ftrtitel auf Her-
langen pjferapt unv billigst besorgt. 

MrsrnSungc» ver Post «erden schnellsteni« efieetniett gegen vorherige Geld 
feubano» größere Äestelln»gen auch gegen Rachnadme des Betrage». 

' i tm~ Sri vorderiger Si»sk»du»g de» Geldlielrages (am baten mittels Past-
anuicjfuiip) stellt sich das Potto bedeutend billiger alS bei Rachnadmesendnnge». - M > 

T Tuchversandt nur für Private. 

3551—53 

Eia Coupon, 3 1 0 m 
lang, genügend für 
1 Herren-Ansng, 

kostet nnr 

8.80 HU« guter 
0-10 au« fnter 
4-80 aus cuiar 
7*50 mu« iAin«r ech te r 

Schaf-
wol le . 

L 
L 
B. 
a. W W W » » 
a 8*70 aus feiner 
B. 1040 aus feinster 
IL 18-to aus enjlischer 
<L 1I W aus Kammgarn 

Bin CouKap rti sehvarxam Salon-An*n fl. 18.— 
bateratahar-StAffiMpo a. I tt per Umlat sufwärts; Lodan ia taisaa-
4en FatlMB Ton 1 fl. a—. 1 Coupon B. »"Ii. Paruv'.er.ro und 
DoaUn^. Slaata-, BtmhfeaajntMi- u. K iehtar-Taiar- Stoffe; (stnsta 
Kammcarn« r . C h M t M W M U OBirutla toft f»r die Flnanz-
waaha und Gendarmorte eM|£tC- »onstuiel tu P&brfkapnisaa 4m 

als reell beattiekaonia 
Tuchfahrfc». 
Niederlage 

Mufar gratis aad 
Zur Bevcntun«! Das P. T. Publicam wird 
sam («aiacM, dass rieh btotl» bei dli 
billlcap stallan, als di» Ton den Z< 
Plnua Kleael-Ambor tn BrAnn 

wirklichen K*brltt*prai»en. ohne AuNehta« 

Kiesel-Amhof in Brünn. 
• UtfSeaaf. 

darauf aufmerk-
bedeutand 

Uten- Dta 
Stoffs t a 

iMH 

Tadellos erhaltenes 

fast neu) 
wegen Domicini^echsel billigst zu 

l uu 
Näheres in der ^ r w a l t n n g der 

„ Deutschen WaofcU;. 3553—17 

Eine Retour-Karte 
C i l l i - W i e n 

sehr ermö 
Ansrag« in 
Wacht" unter Reiour-Karli 

»556 

». ist »u 
zu haben, 
der ..Teutschen 

lt. 8556 erbeten. 

Tiidhtjjer Commis, 
beider Landeatorachen mächtig, für 
Landes-Producten, wird aufgenom-

m e n ^ | i 8539—15. 

Franz Matheis, Rann. 

Eid« Wiener Firma sacht den 
\ V e r t r i e t> 

steirisehen Magnesit» 
xa ttber»ehroenV,>«Tentuell wirde dieselbe 
eine leistunK»fihigi)fi£abe pachten o d e r 
ankaufen . Ged. aaäsdfc^üche Offerten sind 
tu richten unter F. J ? 1 U 5 an H aasen-

atein & Vogler, Wie«?!^ 8557—1$ 

Ve»l»aer »nd Herautgeb«: 'tereinedachdrucke»», „ V e l e j a " in Petantroottlithtt ächrirtleit«: Ä t t n i lmbro fd i i t f d j . £tud der Öecdneoudjocuderet & 3 * E r ' äiUi. 


